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1. Einleitung 

1.1 Zielsetzung der Arbeit 

Der Begriff der „Fünften Kolonne“ ist bis heute noch gebräuchlich, doch wird dessen 

Herkunft dabei meist nicht beachtet. In jedem Fall stellt er sich als äußert negativ konnotiert 

dar. Er verstand sich als polemische Attacke auf Deutsche in Polen und der Tschechoslowakei 

sowie Japaner in den USA vor und während des Zweiten Weltkrieges, bezog sich auf 

Kommunisten zur Zeit des Kalten Krieges und lässt sich heute beispielsweise auf 

islamistische Terroristen, die im Westen leben, anwenden. 

Mir schien es paradox, dass man zum Schlagwort „Fünfte Kolonne“ weit mehr Literatur zu 

dessen Wirkungsgeschichte findet als zur Herkunft des Begriffs. Außerdem ist die verfügbare 

Information zur „Fünften Kolonne“ im Spanischen Bürgerkrieg mehrheitlich knapp und 

allgemein gehalten. Legendenhafte, propagandaverzerrte Darstellungen, die oft ins 

Spekulative oder gar Verschwörungstheoretische reichen, erschweren es, Fakten über jenes 

vielzitierte oder berühmt-berüchtigte Phänomen zu sammeln. 

Forschungsgegenstand meiner Arbeit soll es nun sein, mich näher mit den Organisationen, die 

zur „Fünften Kolonne gehörten, zu befassen. Ich will der Frage nachgehen, wie sie aufgebaut 

war, welchen Aktivitäten sie nach ging und welche Bedeutung sie tatsächlich beim Fall 

Madrids einnahm. Im Zuge dessen möchte ich mich natürlich auch dem Thema der 

Verfolgung mit Schwerpunkt Paracuellos de Jarama befassen, die vermeintliche oder 

tatsächliche Gegner der Republik betraf. Die Rolle ausländischer Vertretungen in der 

Hauptstadt bei der Aufnahme und Evakuierung von Flüchtlingen kann auch nicht außer Acht 

gelassen werden. Im abschließenden Kapitel will ich mich der bereits angesprochenen 

enormen Wirkungsgeschichte der „Fünften Kolonne“ widmen. 
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1.2 Forschungsstand 

Wie Cervera Gil in seinem Vorwort richtig schreibt und ich ebenfalls schon angedeutet habe, 

gibt es Kapitel im Spanischen Bürgerkrieg, denen noch nicht die gebührende Beachtung 

geschenkt wurde. Dazu gehört auch die Lage und Tätigkeit von Sympathisanten der 

Aufständischen in der republikanischen Hauptstadt, die man zwangsläufig mit dem Begriff 

der „Fünften Kolonne“ verbindet. Mitunter aus diesem Grund widmete Cervera 1996 seine 

Doktorarbeit mit dem Titel „Violencia política y acción clandestina – La retaguardia de 

Madrid en Guerra (1936 – 1939)” jenem Thema. Auf dieser umfassenden Arbeit beruht auch 

sein Buch “Madrid en Guerra – La ciudad clandestina“, das 1998 in seiner ersten Auflage 

erschien. Cerveras umfassende Forschungen basieren unter anderem auf den Akten der Causa 

General aus dem Historischen Nationalarchiv in Madrid,  der Sektion „Bürgerkrieg“ aus dem 

Historischen Nationalarchiv in Salamanca und dem Militärarchiv in Ávila, das auch die 

Dokumente aus Francos Hauptquartier in Burgos beherbergt. Persönliche Gespräche und 

briefliche Kontakte mit mittlerweile verstorbenen Protagonisten des „roten“ und des 

„aufständischen“ Madrids dienten ebenfalls als Quellen. Cerveras Dissertation ist zudem die 

einzige Studie, die sich zentral mit der „Quinta Columna“ beschäftigt und enthält daher die 

bedeutendsten Informationen für meine eigene Arbeit. 

Die digitalisierten Zeitungsausgaben der Bürgerkriegsjahre bilden eine weitere ausgiebige 

Quelle. Hierbei ist es besonders interessant, dass die republikanische ABC in Madrid und die 

in Barcelona ansässige La Vanguardia jeglichen Fall von subversiver Aktion unter dem 

Stichwort „Quinta Columna“ bringen und dazu mehrmals wöchentlich publizieren, während 

das Thema in der nationalspanischen ABC in Sevilla fast untergeht. 

Lebenserinnerungen und politische Schriften von ehemaligen Mitgliedern und Unterstützern 

der zur „Fünften Kolonne“ zählenden Gruppierungen gibt es kaum. Für die Stadt Madrid 

stellen José Maria Carreteros und Santos Alcocers Werke, die beide den Titel „La Quinta 

Columna“ tragen und 1940 bzw. 1976 erschienen sind, wohl die wichtigsten Zeugnisse aus 

der Feder von Involvierten dar. Auch wenn diese literarisch aufbereitet wurden. bieten sie in 

Bezug auf die Tätigkeiten der jeweiligen Organisationen und die zeitgenössischen 

Verhältnisse einen umfangreichen Einblick. 

Was die Rolle ausländischer Diplomaten im Spanischen Bürgerkrieg betrifft, hat sich Moral 

Roncal in einem ausführlichen Werk von 2008 diesem Thema angenommen. Ferner sind mir 

gedruckte diplomatische Akten aus dem Deutschen Reich und Italien zugänglich.  
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Heiberg und Agudo, die in ihrer Monographie „La trama oculta de la Guerra Civil“ die 

Spionagegeschichte des Krieges beleuchten, widmen auch ein Kapitel der „Fünften Kolonne.“ 

Pastor Petit hat den dritten Teil sein Publikation „Los dossiers secretos de la Guerra Civil“ mit 

dem Titel „La Quinta Columna en la zona republicana“ versehen. Hierbei befasst der den 

Themen des Enthüllungsjournalismus zugeneigte Autor chronologisch mit dem Phänomen in 

allen größeren Städten und liefert vor allem wertvolle Zitate zur Wirkungsgeschichte. 

Die Monographie „La guerra civil en Madrid“ widmet sich primär der politischen Geschichte 

der Stadt während des Bürgerkrieges und den mit ihr verbundenen Kampfhandlungen. Auf die 

„Fünfte Kolonne“ wird nur am Rande eingegangen. 

Das Thema von Repression im republikanischen Spanien, besonders in Form von religiöser 

Verfolgung, der Einrichtung der „Chekas“ und dem Massaker von „Paracuellos ist aufgrund 

seiner ideologischen und emotionalen Behaftung noch immer sehr präsent und 

dementsprechend wird dazu sowohl inner- als auch außerhalb Spaniens dazu publiziert. 

Montero Moreno widmete sich in seiner Dissertation von 1961 ausführlich dem Thema der 

Verfolgung von Kirchenvertretern. Ricardo de la Cierva, César Vidal, Gabriel Jackson, Ian 

Gibson und Paul Preston sind nur einige Autoren, die sich mit den „Checas“, „Paseos“ und 

„Sacas“ aus Gefängnissen beschäftigt haben.  

Zur sowjetischen Einflussnahme im Spanischen Bürgerkrieg gibt es ebenfalls mehrere Werke, 

die mir für meine Arbeit hilfreich sind. Hier zu nennen ist das Buch von Catell. 

In den meisten allgemein gehaltenen Publikationen zum Spanischen Bürgerkrieg wird das 

Thema „Fünfte Kolonne“ ausgelassen. Nur Hugh Thomas macht in seinem Werk „The 

Spanish Civil War“ kurze Bemerkungen dazu. 

Von der deutschen Historiographie wurde das Thema der „Fünften Kolonne“ bisher ignoriert. 

Deshalb ist das Wissen darüber von Propaganda überschattet. Berichte über die „Fünfte 

Kolonne“ aus dem Spanischen Bürgerkrieg selbst sind zweigeteilt: Einerseits wird sie in 

Schriften von Beobachtern aus dem Franco-unterstützenden Deutschen Reich unter NS-

Herrschaft lobend erwähnt, andererseits von Interbrigadisten und im Exil lebenden 

deutschsprachigen Korrespondenten negativ geschildert bis dämonisiert. In mehr als ein paar 

Sätzen darauf eingegangen wird allerdings nie. Ein Vorteil für meine eigene Arbeit ist es 

allerdings, dass von den spanischen Wissenschaftlern Quellen in deutscher Sprache generell 

kaum berücksichtigt worden sind. 

Was die Wirkungsgeschichte des Begriffs anbelangt, sind hauptsächlich Zeitungsartikel aus 

den Jahrzehnten nach dem Spanischen Bürgerkrieg aussagekräftig. 
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An literarischen Rezeptionen ist vor allem Ernest Hemingways Theaterstück „The Fifth 

Column“ zu nennen, welches die Thematik aus der Sicht eines pro-republikanischen 

Amerikaners beleuchtet und daher sehr an das Propagandabild des Regimes angelehnt ist. 

Eine positive Darstellung entdeckt man im Roman des Falangisten, Juristen und späteren 

Diplomaten für das Franco-Regime Augustín de Foxa: „Madrid – de Corte a Checa“ 

(Deutsch: Sturm über Madrid), das entsprechend seiner Motivation die Rettungsmissionen für 

politisch Verfolgte im „roten“ Madrid sowie die Bestrafung von vermeintlichen oder 

tatsächlichen Regimegegnern in den Mittelpunkt stellt.  
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2. Inhaltliche Diskussion 

2.1 Madrid 1936 – Die Ausgangslage 

Bei den Wahlen vom 16. Februar 1936 errang der Frente Popular als breite Koalition von 

gemäßigten bis extremistischen Linksparteien mit einem Vorsprung von 200.000 Stimmen 

den Sieg über die Rechtsparteien. Von 9,8 Millionen Wählern stimmten 8 Millionen für einen 

der beiden einander ausschließenden ideologischen Blöcke. Diese an den Urnen sichtbare 

Polarisierung der Ideologien prägte die spanische Gesellschaft und sorgte für eine weitere 

Radikalisierung und Spaltung der Nation. Madrid selbst war damals anders als heute eine 

Stadt der Linken, wobei bei Wählern der rechten Gruppierungen ebenso wie der linken 

allerdings eher moderate Parteien und Kandidaten bevorzugt wurden.
1
  

Grund für das Erstarken des Linksblocks waren vor allem die erheblichen Verluste der pro-

republikanischen Rechten und Zentralisten wegen deren zuvor gescheiterten Regierung. 

Zudem ließen sich kleinere Gruppierungen keinem Bündnis eindeutig zuordnen. Bei den 

sechs Datenquellen, die Catell zur Abgeordnetenanzahl der einzelnen Blöcke befragt hat, 

finden sich ebenso viele verschiedene Angaben. Die Sitzverteilung der „Volksfront“ war 

ebenfalls undurchsichtig, da sie bereits vor den Wahlen arrangiert worden war.
2
 

Die konservativen sowie rechten Parteien wollten deshalb die knappe Wahlniederlage nicht 

akzeptieren und fürchteten einen baldigen Volksaufstand sowie eine kommunistische 

Einflussnahme. Jose María Gil-Robles, der Vorsitzendende der Confederación Española de 

Derechas Autónomas (CEDA) und General Franco ersuchten sogar den designierten 

Ministerpräsidenten Portela Valladares, dass er den Kriegszustand erkläre, was dieser und 

Präsident Alcalá Zamora ablehnten, jedoch den Alarmzustand verhängten.
3
 

Die Falange hatte weniger als 5.000 Unterstützer in Madrid und nur etwa 40.000 im ganzen 

Land gefunden. Keiner ihrer Vertreter wurde in ein Amt gewählt.
4
 Die traditionelle Rechte 

hatte jene aufgrund ihrer geringen Erfolgschancen und ideologischen Besonderheiten gar 

nicht in ihr Wahlbündnis einschließen wollen. Während die Linke in der Falange Faschisten 

sah, wurde deren Gründer José Antonio Primo de Rivera aufgrund seiner Kritik an der 

Ausbeutung von Landarbeitern und seiner Forderung nach Landreformen von der 

                                                             
1 Cervera Gil, Javier: Madrid en guerra - La ciudad clandestina 1936 - 1939, Alianza Editorial, Madrid 2006, 33. 
2 Catell, David T.: Communism and the Spanish Civil War, University of California Press, Berkeley & Los Angeles 
1956, 16. 
3
 Cervera, 2006, 34. 

4 Venegas, José: Las elecciones del Frente Popular, Buenos Aires 1942, 28; zitiert nach: Payne Stanley G: 
Falange - A history of Spanish fascism, Stanford University Press, Stanford (u.a) 1962, 94. 
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konservativen Zeitung ABC und Politikern der Rechten als „Bolschewik“ bezeichnet.
5
 Der 

Schriftsteller und spätere Streiter für die „Fünfte Kolonne“ José María Carretero beschimpft 

den Sohn des Ex-Diktators in seinem Text Don Juan de España, den Payne erwähnt, als 

„Sozialisten“ und äußert seine Enttäuschung über die Entwicklung der Falange.
6
  Die 

traditionellen Karlisten und andere Konservative, mit denen die Falangisten später im 

Untergrund zusammenarbeiten mussten, bezeichneten letztere gerne als „unsere Roten“ oder 

in Anspielung auf die anarchistische Gewerkschaft FAI (Federación Anarquista Ibérica) 

„FAIlangistas“.
7
 Dies lässt erkennen, dass auch unter den späteren Aktivisten der 

sogenannten „Quinta Columna“ entgegen linker Propaganda keine weltanschauliche 

„faschistische“ Einheit herrschte, worauf ich später noch eingehen werde. 

 

In den Monaten nach der Wahl geriet die Falange in gewalttätige Auseinandersetzungen mit 

linksextremen Gruppen. Am 11. März 1936 wollten Mitglieder der falangistischen 

Studentenorganisation Sindicato Español Universitario (SEU) einen gezielten Schlag gegen 

ihre Widersacher abgeben und schickten eine bewaffnete Gruppe zum sozialistischen 

Juraprofessor Jiménez de Asúa, um ihn erschießen zu lassen. Der Mordanschlag misslang, 

aber der Leibwächter des Lehrenden wurde getötet.
8
 

Die Volksfrontregierung handelte prompt und verbot am 14. März die Falange Española de 

las JONS (Juntas de Ofensiva Nacional-Sindicalista) und deren Unterorganisationen, in der 

sie den Hauptgrund für die unruhige Lage der Nation sah. Alle Mitglieder der nun illegalen 

Bewegung wurden verhaftet und in die Cárcel Modelo eingewiesen. Nur wenige konnten sich 

der Arretierung entziehen.
9
 

Während der Feierlichkeiten zur Proklamation der 2. Republik am 14. April in Madrid wurde 

eine Bombe gegen die Ehrentribüne geworfen. In der allgemeinen Verwirrung töteten die 

republikanischen Guardias de Asalto (Sturmgarden) einen Fähnrich der aus den Zeiten der 

Monarchie stammenden Guardia Civil (Zivilgarde). Sein zwei Tage später folgendes 

Begräbnis wandelte sich unter Präsenz der sich noch in Freiheit befindlichen Falangisten zu 

einer regierungsfeindlichen Demonstration. Die Zusammenstöße mit Sturmgarden und 

Sozialisten führten zu mehreren Toten, darunter Andrés Saénz de Heredia, Cousin von José 

                                                             
5 ABC, 31. Juli 1935, 23. 
6 Payne, 1962, 90. 
7 Payne, 1962, 128. 
8 El Sol, 12. März 1936; zitiert nach: Payne, 1962, 100. 
9 El Sol, 15.März 1936; zitiert nach: Payne, 1962, 100. 
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Antonio. Der Vorfall veranlasste José Calvo Sotelo zu der Äußerung, dass bereits eine 

kommunistische oder rechtsextremistische Diktatur in Spanien unvermeidlich wäre.
10

 

Ab dem Frühjahr 1936 begann man in den Garnisonen von Pamplona den militärischen 

Putsch für Sommer zu planen. Da der nominelle Anführer der Verschwörung, General 

Sanjurjo, aufgrund seiner Teilnahme an einer Revolte 1932 seit damals im portugiesischen 

Exil lebte, übernahm General Mola, der letzte Polizeichef der Monarchie und 

Militärkommandeur von Marokko, die Führung des konspirierenden Netzwerks. Schon im 

April hatten zwei andere Gruppen von Militärangehörigen Staatsstreiche in Madrid geplant, 

waren jedoch entdeckt und verhaftet worden. General Mola stand dem Problem vieler 

unentschlossener Militärführer gegenüber, zumal viele Angehörige des Offizierscorps 

bürgerlicher und liberaler Gesinnung waren und ihnen die falangistische Ideologie sowie 

Nostalgie nach der monarchistischen Ära fern lagen. Ihr Ideal war eine Militärdiktatur 

konservativer Prägung. Aufgrund mangelnder Verbündeter musste Mola den ursprünglich für 

20. Juni angesetzten Beginn des Aufstandes verschieben. Am 29. Mai fingen die 

Verhandlungen mit der Falange unter José Primo de Rivera an, welcher bald darauf seine 

Beteiligung zusagte. Der Karlist Manuel Fal Conde, der Anführer der zweiten nicht linken 

Miliz, der Comunión Tradicionalista, ließ sich bis 12. Juli Zeit für seine Zustimmung, was 

General Mola Anfang Sommer schon daran zweifeln ließ, ob seine Intensionen überhaupt 

noch durchführbar sein würden.
11

 

Die Monate vor Ausbruch des Bürgerkrieges waren gekennzeichnet vom Anzünden sakraler 

Gebäude, Heimstätten von Landbesitzern und Feldern sowie Landbesetzungen. In den Städten 

hielten bewaffnete Überfälle und Mordserien von Extremisten an. Gil Robles teilte am 16. 

Juni zur Verteidigung der rechten Bewegungen, welche die Regierung allein verantwortlich 

machte, den Cortes folgende alarmierende Bilanz zwischen 15. Februar und 15. Juni mit, die 

von keiner Seite geleugnet wurde: 160 Kirchen wurden zerstört, 251 beschädigt, 269 

Personen wurden getötet, 1287 verwundet, 381 Gebäude zerstört oder beschädigt, 43 

Zeitungsbüros angegriffen oder verwüstet sowie 226 Bombenanschläge verübt, von denen 

148 auch Explosionen verursachten.
12

  

Die Gewalt gegen kirchliche Einrichtungen, besonders in Form von Brandlegungen, ging vor 

allem von anarchistischen Gruppen aus, die weniger Kontrolle über ihre Mitglieder hatten 

oder sogar öffentlich dazu ermunterten. Der Kommunist Jose Díaz hingegen, welcher um die 

                                                             
10 Cervera, 2006, 43. 
11 Payne, 1962, 101 – 102. 
12 Catell, 1956, 17; ABC, 17. Juni 1936, 15. 
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bedeutende Rolle des Katholizismus in seinem Land Bescheid wusste, lehnte es ab, religiöse 

Gefühle durch politisch motivierte Aktionen zu verletzen.
13

 

Unter der Machtlosigkeit der Regierung gegenüber der Situation schlug die kommunistische 

Partei PCE vor, Volksmilizen zur Aufrechterhaltung der Ordnung zu bilden. Sie sah den 

Triumph des linken Blockes bei den vorangegangen Wahlen als Anfangspunkt einer 

Revolution an und vertrat die Idee einer Selbstverteidigung des Volkes gegen die „Reaktion“. 

Die in der gescheiterten asturischen Revolution ihren Ursprung habenden Milicias 

Antifascistas Obreras y Campesinas (MAOC), welche später als Teil des berühmten „Fünften 

Regiments“ für das Scheitern der Militärerhebung in der Hauptstadt mitverantwortlich sein 

sollten, wurden als wichtigste Miliz in vier Bezirken Madrids implementiert. Die in der Stadt 

2.000 Mitglieder zählende paramilitärische Vereinigung, der vor allem Industriearbeiter und 

Angestellte angehörten, fiel aber mehr durch Disziplinlosigkeit und Gewalttätigkeit sowie 

Zusammenstößen mit Falangisten auf als dass sie zur Wiedererlangung der öffentlichen 

Sicherheit beitragen konnte. 

Ein weiteres Problem für die ohnehin schon schwache Regierung stellten die von 

Gewerkschaften organisierten Streiks dar. Die marxistisch-sozialistische UGT (Unión 

General de Trabajadores) und die anarcho-kommunistische CNT (Confederación Nacional 

de Trabajadores) wollten auf diese Weise ihre Forderungen nach einer 36h-Woche und 

Lohnerhöhungen durchsetzen. Die CNT war die radikalere von beiden und provozierte 

insgesamt 113 Streiks von ganzen Industriesektoren und 230 partielle Streiks. Nach einem 

mehr als acht Wochen dauernden Produktionsstreik und einer zu Kriegsbeginn noch 

andauernden Arbeitsverweigerung der Holzarbeiter, reagierte die Regierung darauf mit der 

Schließung der CNT-Büros und der Verhaftung mehrerer Mitglieder. Diese Vorgehensweise 

verstand die extremistische Gewerkschaft als Kriegserklärung. Wie die Falange verzeichnete 

sie jedoch in den Monaten nach der Wahl einen stetigen Anstieg der Mitgliederzahlen.
14

 

 

Am 12. Juli 1936 fiel der offen linksgerichtete Leutnant der Sturmgarde José Castillo einem 

Mordanschlag zum Opfer, nachdem er schon bereits zuvor Drohungen erhalten hatte. Seit er 

im Frühjahr desselben Jahres José Antonios Cousin Andrés Saénz de Heredia beim Tumult 

während einer Trauerfeier erschossen hatte, hatte die Falange Rachepläne gegen ihn 

                                                             
13 Catell, 1956, 63. 
14 Cervera, 2006, 35 – 37. 
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geschmiedet. Dies war nach Hauptmann Faraudo ein Monat zuvor schon der zweite Offizier 

der Guardia del Asalto, welcher einem Attentat von Falangisten zum Opfer fiel.
15

 

Die Repression der Gegenseite nahm sich nun Calvo Sotelo, den Führer der Opposition gegen 

den Frente Popular zum Ziel. In der Nacht des 12. Juli machten sich Angehörige der 

Sturmgarde, ein Hauptmann der Guardia Civil und weitere Helfer auf, den konservativen 

Politiker festzunehmen und schließlich zu ermorden. Einen Tag später wurde der Leichnam 

Calvo Sotelos auf dem Ostfriedhof von Madrid entdeckt. Das Verbrechen erschütterte das 

Land.
16

 Auch nach Gil-Robles war von den Gardisten gesucht worden, doch der hatte sich zu 

seinem Glück in Biarritz befunden.  

Am 14. Juli wurde Leutnant Castillo mit der Flagge der kommunistischen Partei beerdigt, ein 

wenig später Calvo Sotelo unter der Fahne der Monarchie. Die Begräbnisse brachten die 

unüberbrückbaren Differenzen der beiden ideologischen Lager zum Ausdruck. Auf der 

Trauerfeier für den rechten Oppositionsführer richtige der frühere Regierungsminister 

Antonio Goicoechea in Gegenwart führender Rechtspolitiker und bedeutender Militärs 

folgende tragende Worte an den Sarg: 

Ante Dios que nos oye y nos ve, empeñamos solemne juramento de consagrar nuestra 

vida a esta triple labor: imitar tu ejemplo, vengar tu muerte, salvar a España.
17

   

 

Die gesamte Gegnerschaft der “Volksfront” war in Aufruhr. José Antonio teilte aus dem 

Gefängnis in Alicante mit, dass er die Rebellion notfalls auch alleine mit der Falange 

beginnen wolle. General Mola war noch immer skeptisch über die tatsächliche Stärke der 

Falange, doch ein weiteres Verschieben der „nationalen Erhebung“ war nicht mehr möglich. 

Der Anfang des Aufstandes wurde in Marokko für den 18. Juli 1936 angesetzt, die restlichen 

verschwörerischen Streitkräfte sollten sich binnen 48 Stunden daran beteiligen. José Antonio 

ereilte diese Nachricht am 16. Juli durch Elena Medina, welche die letzten Instruktionen 

General Molas im Saum ihres Kleides versteckt dem Führer der Falange überbrachte.
18

 

 

Der militärische Aufstand in Madrid sollte bereits nach kurzer Zeit scheitern. Er hatte die 

Stadt als letztes erreicht und so konnte sich die Gegenseite entsprechend auf den versuchten 

Staatsstreich vorbereiten. General Villegas als nomineller Anführer und General Fanjul als 

                                                             
15 Thomas, 1961, 120 – 121. 
16 ABC, 14.Juli 1936, 3 – 4; Thomas, 1961, 124. 
17 Vázquez, Matilde & Javier Valero: La guerra civil en Madrid, Tebas, Madrid 1978, 43. (nicht näher zitiert). 
18 Payne, 1962, 115. 
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Stratege waren die Köpfe der Verschwörung. Fanjul  leitete die Revolte in der Montaña-

Kaserne, scheiterte aber an der mangelnden Kommunikation mit den anderen Stützpunkten 

des Aufstandes und musste sich schließlich in den Barracken eingeschlossen ergeben. Ebenso 

wie sein Mitverschwörer Oberst Serra wurde er überdies noch verwundet. General García de 

Herrán, der ihn vom Vorort Carabanchel aus entsetzen hätte sollen, wurde von seinen eigenen 

Leuten erschossen. Während Asaltos und Milizionäre den Putsch niederschlugen, wurden die 

Angehörigen der Guardia Civil in ihren Kasernen festgehalten, da man ihnen misstraute. 

Schon nach zwei Tagen war die Stadt bereits wieder unter Kontrolle der bewaffneten 

Arbeiterbewegungen. Am frühen Nachmittag des 20. Juli ergaben sich die Atarazanas- 

Kaserne und zwei weitere Rebellenstandorte. Dabei wurde General Molas Bruder, 

Hauptmann Ramón Mola getötet. Nach Propagandainformationen der CNT-FAI verloren bei 

dem gescheiterten Aufstand über 500 Personen, darunter 200 „Antifaschisten“ ihr Leben. 

Von Beginn der Revolte an wurden Kundgebungen zur Unterstützung der Republik und 

gegen den „Faschismus“ abgehalten. Doch verlief dieser Triumph nicht immer friedlich. In 

der Nacht vom 19. auf den 20. Juli 1936 waren in der spanischen Hauptstadt 50 Kirchen in 

Brand gesteckt worden.
19

 

 

Madrid gehörte von Kriegsbeginn an zur Nachhut des republikanischen Spanien. Jedes 

Gebiet, das sich mehr als einen Kilometer hinter der Front befand, wurde als solche definiert. 

Obwohl die Hauptstadt regelmäßig von Bombardierungen heimgesucht wurde und 

nationalspanische Truppen bereits im November 1936 in einen kleinen Teil der Stadt 

vorgedrungen waren, galt sie bis 28. März 1939 als republikanisches Rückzugsgebiet. 
20

 

Die Bewohner der Hauptstadt standen allerdings nicht so klar auf Seiten der Republik, wie die 

Propaganda das gerne darstellte: Cervera teilt das Madrid des Bürgerkrieges in drei 

verschiedene Gruppen ein: Die erste ist die kämpfende Stadt, welche sich aktiv an der 

Verteidigung der Republik beteiligte, die zweite bildet die passive Stadt, welche nicht direkt 

an den kriegerischen Handlungen beteiligt ist und auf dessen Ende wartet, und die dritte kann 

man als die heimliche Stadt bezeichnen, welche die Linksregierung ablehnte und aus 

Sympathie mit den Aufständischen deren Sache unterstützen wollte.
21

 

 

 

                                                             
19 Thomas, 1961, 155 - 158. 
20 Cervera, 2006, 113 – 114. 
21 Cervera, 2006, 24. 
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2.2 Die Repression von Regimegegnern 

Das Zerwürfnis der Bevölkerung und die zusätzlichen Reibereien innerhalb der 

republikanischen Reihen führten in Madrid chaotische Zustände herbei: 

Schon in den ersten Wochen des Kriegsbeginnes brach eine Jagd nach Feinden der Republik 

aus. Die Gründe, um jemanden als solchen zu denunzieren, waren vielfältig: die 

Zugehörigkeit zu einer Rechtspartei oder Zusammenarbeit mit derselben, eine frühere 

antirepublikanische Haltung, die Weigerung, an Streiks oder Demonstrationen teilzunehmen 

oder auch simple persönliche Rachegelüste. Neben der staatlichen Justiz entwickelte sich in 

den chaotischen Zuständen der Stadt auch noch eine heimliche „Gerichtsbarkeit“, die in 

Wahrheit rechtsfreie Räume schuf und durch mangelndes Einschreiten zügellos wurde. Diese 

von Extremisten ausgeführte brutale „Selbstjustiz“ wurde laut Cervera auch von einer 

Mehrheit der Bevölkerung toleriert, da man in das institutionalisierte Rechtswesen, das als 

Instrument der Mächtigen gesehen wurde, kein Vertrauen hatte.
 22

 Dies deckt sich mit den 

Schilderungen des Wiener Kommunisten Franz Borkenau, der Spanien während des 

Bürgerkrieges zwei Mal als Beobachter bereiste und im August 1936 in seinem Tagebuch 

notierte, dass viele Richter sowie Polizeiangehörige auf Seiten der Rebellen stünden und 

deshalb aus dem Staatsdienst entlassen worden seien. Die verbliebenen Beamten von Polizei 

und Justiz kämen ihren Verpflichtungen aus Personalmangel nicht mehr nach und so 

übernähmen „unverantwortliche Gruppen“ deren Aufgaben.
23

 

Opfer der daraus folgenden eigenmächtigen Gewaltakte wurden oft mit einer Art 

„Urteilsspruch“ versehen. An dieser Stelle sei ein illustres Beispiel dieser handgeschriebenen 

und oftmals fehlerhaftes Spanisch aufweisenden „Begründungen“ für Morde gegeben, 

welches Cervera in seiner Doktorarbeit anführt: 

 “Llego (sic!) la hora de la justicia del pueblo que es severa pero justa. Que no quede 

ni un fascista vivo. Este es uno de ellos. Viva el pueblo revolucionario.”
24

 

 

Bereits im Zeitraum von 18. – 25.Juli 1936 waren die Todeszahlen von durchschnittlich 300 

Verstorbenen pro Woche auf 750 angestiegen.
25

 

                                                             
22

 Cervera, 2006, 60 . 
23 Borkenau, Franz: Kampfplatz Spanien - politische und soziale Konflikte im spanischen Bürgerkrieg - ein 
Augenzeugenbericht , Klett-Cotta, Stuttgart 1986, 159. 
24 Archivo Histórico Nacional (AHN), Fondos Contemporáneos: Audiencia Territorial de Madrid, Serie Criminal, 
legajo 97/2, Sumario. 380/936: Diese Notiz war auf der Leiche von Francisco de Paula Ureña angebracht, der 
am Morgen des 27. September 1936 ermordet wurde; zitiert nach Cervera, 1996, 44. 
25 Montoliú, Pedro: Madrid en la guerra civil: La historia - volumen I, Silex, Madrid 1998, 87. 
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Auch ausländische Staatsbürger, die aus “verdächtigen” Ländern kamen, waren nicht sicher 

vor diesen willkürlichen Aktionen: Der chilenische Botschafter teilte seiner Regierung 

Anfang August 1936 mit, dass schon mehrere Angehörige des Deutschen Reiches dieser 

„Straßenjustiz“ zum Opfer gefallen seien.
26

 Durch die Anstachelung der republikanischen 

Presse wurden deutsche, aber auch italienische und französische Handelsniederlassungen 

geplündert. Aufgrund der gefährlichen Lage zogen die Botschaften Italiens und Deutschlands 

am 30. August 1936 offiziell nach Alicante, ließen aber ihre Niederlassungen in Madrid 

geöffnet, wobei aus Sicherheitsgründen die Fahne des Reiches nicht ausgehängt wurde.
27

 

 

Die staatliche Gesetzeslage wurde seit Kriegsbeginn - was die Definition von 

republiksfeindlichen Delikten betraf - reformiert. In einem Dekret vom 21. Juli 1936 legte 

man die Entlassung aller Angestellten, die sich am militärischen Aufstand beteiligt hatten 

oder als notorische Regimegegner bekannt waren, fest. Ein Dekret vom 26. Dezember 

besagte, dass für Personen, die wegen Regimefeindlichkeit verurteilt worden waren, 

Arbeitslager eingerichtet wurden, wo sie ihre Haftstrafe verbüßen könnten. Cervera merkt hier 

allerdings an, dass die meisten Delinquenten trotzdem in regulären Gefängnissen verblieben. 

Sogar religiöse Praktiken wurden als antirepublikanische Handlung ausgelegt. Cervera führt 

einen Fall vom Dezember 1937 an, in dem ein Priester und sieben weitere Personen wegen 

„des Feierns einer katholischen Messe zur Verschwörung gegen das Regime“ verhaftet 

wurden. Diejenigen unter ihnen, welche keiner politischen Vereinigung angehörten, wurden 

allerdings wieder freigelassen, während die Mitglieder republiksfeindlicher Parteien aufgrund 

ihrer ideologischen Zugehörigkeit verurteilt wurden.
28

   

Als Derrotismo, zu Deutsch Defätismus, wurde ursprünglich nur als schwerere Form der 

Regimefeindlichkeit angesehen und daher nicht eigens definiert. Seit dem Dekret vom 22. 

Juni 1937 wurden wegen derlei Delikte angeklagte Personen jedoch dem Tribunal für 

Spionage und Hochverrat zugeordnet und konnten daher sogar im schlimmsten Fall zum Tode 

verurteilt werden. Als defätistische Vergehen wurden die Verbreitung falscher, 

despektierlicher und feindpropagandistischer Meldungen, welche kriegerische Operationen 

torpedierten und die Autorität der Republik untergruben, positive Äußerungen über die 

                                                             
26 Vargas, J.E, Couyoumdjian, J.R & C.G. Duhart: España a través de los informes diplomáticos chilenos, 1929 – 
1939, Antártica, Santiago de Chile 1994, doc. 53, confidencial 16/438, Madrid, 3.August 1936; zitiert nach 
Moral Roncal, Antonio Manuel: Diplomacia, humanitarismo y espionaje en la guerra civil española, Biblioteca 
Nueva, Madrid 2008, 387. 
27 Moral Roncal, 2008, 387. 
28 Cervera, 2006, 197 – 198. 
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Aufständischen und der Kapitulation gegenüber diesen sowie die Demoralisierung der 

Öffentlichkeit und der Truppen bewertet.
29

 

Auch das Summen oder Singen von „rechten“ und daher antirepublikanischen Liedern wurde 

als Akt des Derrotismo verstanden. Cervera nennt ein Beispiel von drei Frauen, die wegen 

Hochverrates im Gefängnis saßen und dort „el himno fascista“,  also Cara als Sol ertönen 

ließen. Glücklicherweise schloss ihre Verurteilung das Delikt derrotismo bereits ein und 

bewahrte sie vor einer neuerlichen Anklage. Die Diskreditierung republikanischer Autoritäten 

– selbst in Form von Witzen - gehörte ebenfalls zu diesem Strafbestand. Concepción Edreira 

Ferreiro wurde im Mai 1938 für ihre Bemerkung „Negrín und Azaña sind in einander 

verliebt“ wegen Defätismus verurteilt.
 30

 

Der Tatbestand der Spionage war in einem Gesetz vom 26. Juli 1935 definiert worden. Neben 

den üblichen Definitionen wurden auch Personen, die ohne Erlaubnis militärische Dokumente 

vervielfältigten, und solche, die wissentlich Spione versteckten, deshalb angeklagt. In einem 

Dekret vom 13. Februar 1937 wurde das Delikt der Spionage als besonders schwer zu 

bestrafen determiniert: Der Strafrahmen reichte nun von 12 Jahren und einem Tag bis zur 

Todesstrafe.
31

 

Der von der Propaganda so oft gebrauchte Begriff der „Fünften Kolonne“ taucht nie in den 

Schriftstücken der republikanischen Gerichtsbarkeit auf. Beschuldigte wurden nicht als 

Quintacolumnistas, sondern je nach Einstufung der Schwere ihres Vergehens angeklagt und 

vor das entsprechend zuständige Tribunal gestellt.
32

  

 

Für die verdächtigen Aktivitäten, in welche Militärangehörige verwickelt waren, gab es den 

Servicio de Información Militar (SIM), dessen Agenten – ausgenommen bei Tätern, die in 

flagranti erwischt wurden, für die Verhaftung und das Verhör von Republiksfeinden in den 

Reihen der Streitkräfte verantwortlich waren.
33

 

Auch die nationalspanische Seite kreierte sich seit Beginn des Aufstandes einen eigenen 

Militärischen Informationsdienst, dessen Leiter General Orgaz und der Kommandant der 

Zivilgarde, Juan Cano, waren. Der Stützpunkt des nationalspanischen SIM  vor Madrid war 

die Torre de Esteban Hambrán in Toledo. Er sollte bedeutend für die Kommunikation mit der 

„Fünften Kolonne“ werden. Der SIM war auch der Vorläufer des Anfang 1938 geschaffenen 

                                                             
29 Cervera, 2006, 144. 
30 Cervera, 2006, 215 - 216. 
31 Cervera, 2006, 136 - 140. 
32 Cervera, 2006, 144. 
33 Cervera, 2006, 192. 
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Servicio de Información y Policia Militar (SIPM), des von Oberst José Ungría geleiteten 

Spionagedienstes, welcher es auf 30.000 Mitarbeiter brachte. In Zusammenarbeit mit den 

Organisationen der „Quinta Columna“ sollte er das Kriegsende in Madrid gestalten.
 34

 

Für die Spionageabwehr der Republik waren neben den Servicios Especiales und dem SIM, 

die beide dem Kriegsministerium unterstanden, auch noch der Departamiento Especial de 

Información de Estado (DEDIDE) zuständig, welcher im April 1937 in Valencia geschaffen 

wurde und dem Regierungsministerium untergeordnet war. Er sollte mit eigenen Agenten als 

Verbindung zwischen Polizei und Milizen wirken.
35

 

 

Die checas 

Neben der – wie bereits erwähnt - geschwächten offiziellen Gerichtsbarkeit bildeten 

„Unkontrollierte“ aus politischen und gewerkschaftlichen Organisationen nach zunächst 

ungeordneten Gewaltorgien ihr eigenes geplantes „Justizsystem“ aus und entfesselten eine 

Verfolgungswelle, die von Kriegsbeginn bis Dezember 1936 ihren blutigsten Verlauf nahm. 

Zu diesem Zweck wurden eigene „Gerichtszentren“ mit Gefängniszellen eingerichtet. Cheka 

bzw. checa war der umgangssprachliche Begriff für die gefürchteten Tribunale, vor die 

angebliche Faschisten gebracht wurden. Dies leitet sich vom russischen Akronym für 

„Außerordentliche Panrussische Kommission zur Unterdrückung der Konterrevolution und 

Spionage“ ab und spielt somit auf die sowjetische Praxis an, die Vorbild dafür war. Die 

Chequistas richteten sich nach anonymen Hinweisen und führten ihre Verhaftungen 

Verdächtiger meist zu Anbruch der Dunkelheit durch. Betroffenen und Angehörigen wurde 

vorgemacht, es handele sich um eine einfache Befragung.  Der „Prozess“ gegen einen 

vermeintlichen reaccionario oder faccioso verlief im Schnellverfahren. Es gab ohne 

entsprechende Untersuchung nur zwei Urteilsmöglichkeiten: Hinrichtung oder Freilassung. 

Meistens verbrachte deshalb der Beschuldigte nur mehrere Stunden in einer checa. Es gab 

aber auch Fälle, in denen Opfer lange in einer oder verschiedenen checas eingesperrt waren.
36

  

Borkenau erläutert in seinem Tagebuch die Praxis der „Revolutionstribunale“, welche aus 

Sozialisten, Kommunisten und Anarchisten bestanden. Letztere hatten sogar  gefordert, jedes 

einzelne Mitglied von rechten Parteien zu erschießen, wurden aber von den anderen Seiten 

davon abgebracht. Man einigte sich darauf, dass alle drei revolutionären Kräfte 

übereinstimmen mussten, um einen Verdächtigen als Hochverräter hinzurichten, ohne jedoch 

                                                             
34 Cervera, 2006, 220 – 223. 
35 Pastor Petit, , Dómenec: Los dossiers secretos de la guerra civil, Argos Vergara, Barcelona 1978, 319 – 320. 
36 Cervera, 2006, 64 – 65. 
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darauf zu beharren, dass diese Anschuldigung auch nachgewiesen werden musste. Derartig 

hartes Vorgehen versucht Borkenau durch die spezielle Situation in der Stadt Madrid zu 

rechtfertigen, in der Geschichten von Spionage, Verrat, Deserteuren und Waffen hortentenden 

Rebellensympathisanten umgingen.
37

 

Alcalá hat 225 Checas in der spanischen Hauptstadt aufgelistet. Diese befanden sich meist in 

verlassenen öffentlichen Gebäuden wie Museen, Bibliotheken, Palästen, konfessionellen 

Schulen und sogar Kirchen oder eben in parteilichen Einrichtungen.
38

 Die berüchtigtste dieser 

Einrichtungen befand sich in der Calle de Fomento Nummer 9. Der norwegische 

Honorarkonsul Felix Schlayer, den ich an späterer Stelle noch näher vorstellen werde, 

beschreibt in seinen Lebenserinnerungen einen Besuch in der besagten Checa: Die Häftlinge 

waren im Keller in Zellen ohne Tageslicht und Mobiliar sowie einem kalten Fliesenboden 

untergebracht und wirkten beim Eintritt der diplomatischen Delegation erschrocken und 

verstört. Nach seiner humanitären Intervention erhielt Schlayer Briefe von Gefangenen, die 

sich für ihre Rettung vor der Todesstrafe durch den diplomatischen Einsatz bedankten, doch 

der norwegische Gesandte hielt die Schriftstücke für getürkt.
39

 Die berüchtigte Einrichtung 

stand formal unter Kontrolle des Comité Provincial de Investigación Pública (CPIP), welches 

von der republikanischen Regierung als Aufsichtsorgan über die checas gebildet worden war, 

jedoch von linksextremen und gewerkschaftlichen Kräften dominiert wurde. Deren verrufene 

Aktivitäten gegen vermeintliche Mitglieder der „Fünften Kolonne“ endeten mit der Auflösung 

der checa am 12. November durch Santiago Carillo.
40

  

 

Die paseos 

Personen, die nach ihrer Verhaftung nicht in eine checa gebracht, sondern an den Stadtrand 

verschleppt und getötet wurden, nannte man paseados. Dies leitet sich vom Begriff paseo, 

also Spaziergang ab, mit dem der brutale Brauch der Entführung und Erschießung von 

politischen Gegnern euphemistisch bezeichnet wurde. Diese paseos fanden zu 97,6% von 

Kriegsbeginn bis Dezember 1936 statt. Cervera hat sich für Forschungen mehr als 3000 

Morde angesehen, merkt jedoch an, dass das nicht die Gesamtanzahl der Tötungen im Madrid 

der ersten Kriegsmonate ist.
41

 

                                                             
37 Borkenau, 1986, 160 – 161. 
38

 Alcalá, 2006, 162 – 169. 
39 Schlayer, Felix: Diplomat im Roten Madrid, Herbig – Verlag, Berlin 1938,  82 – 84. 
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Der Diplomat Schlayer wurde selbst einmal Augenzeuge eines solchen „Spazierganges“, bei 

dem auf die zwei Opfer insgesamt 20 Mal geschossen wurde. Den ihm zugänglichen 

Informationen und seinen eigenen Informationen zufolge schätzte er auf die Zahl der paseos 

in ihren Hochzeiten auf 100 – 300 pro Nacht.
42

 

 

Ein besonders aufsehenerregender Gewaltakt trug sich am 22. August 1936 in der Cárcel 

Modelo zu, wo zu dem Zeitpunkt mehr als 1.000 bedeutende Militärs und Politiker, darunter 

die Generäle Fanjul, Capaz und Villegas sowie etliche Falangisten arretiert waren. Aber 

ebenso verbüßten dort liberale, pro-republikanische und in der öffentlichen Wahrnehmung 

damit antifaschistische Personen wie Melquiades Álvarez, der Chef des Partido Republicano 

Liberal Demócrata und Weggefährte von Präsident Azaña, ihre Haftstrafen. Die Volksmilizen 

drängten darauf, dass die „Faschisten“ unter den Häftlingen hingerichtet und gleichzeitig die 

erwiesenen „Antifaschisten freigelassen werden sollten und wurden dabei von der Presse 

unterstützt, welche die Privilegien möglicher Verschwörer unter den Insassen kritisierte. Der 

öffentliche Druck führte am 15. August zur Verurteilung von General Fanjul und Oberst 

Fernández Quintana und zu deren Exekution zwei Tage später. Gewöhnlichen Häftlingen 

wurde hingegen die Möglichkeit gegeben, freigelassen zu werden, sofern sie bereit waren, im 

Heer der Republik zu dienen. 

Am 22. August suchten Vertreter des Comité Provincial de Investigación Pública (Comité de 

la Salud Pública) das Gebäude auf, um die Lage zu inspizieren. Mitten in der Untersuchung 

brach Feuer in der Mühle der Gefängnisbäckerei aus. Sofort entstanden Gerüchte, die 

„Faschisten“ hätten Wärter attackiert und den Brand gelegt, um die allgemeine Verwirrung 

zur Flucht zu nutzen. Dieser Verdacht erwies sich als unbegründet. Wahrscheinlich war ein 

technischer Defekt oder eine Unvorsichtigkeit der Auslöser des Feuers, wobei auch 

gewöhnliche Häftlinge dafür verantwortlich gewesen sein könnten, welche aus Protest gegen 

den weiteren Verbleib im Gefängnis ihre Matratzen angezündet hatten. Der Brand war nach 

einer Stunde gelöscht, doch sofort fanden sich sozialistische Milizen, Sturmgarden und ein 

Vertreter des Häftlingskomitees der CNT, Lorenzo Íñigo, im Gefängnis ein, um aufgrund der 

gefährlichen Lage die Freilassung weiterer gewöhnlicher Häftlinge zu verlangen. Dem 

Gesuch wurde von Ministerratspräsident Giral stattgegeben, und die Ex-Gefängnisinsassen 

begannen sich in die bewaffneten Kräfte der CNT einzureihen.  
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Die Forderungen der republikanischen Milizen, welche zu dem Zeitpunkt in Madrid noch 

einsatzlos ihre Zeit verbrachten, waren damit aber noch lange nicht erfüllt. Im Glauben, mit 

einer organisierten Bewegung innerhalb des Gefängnisses konfrontiert zu sein und als 

Racheakt für Badajoz, wo fünf Tage nach Fall der Stadt zuvor in der Stierkampfarena 

mindestens 200 der geschlagenen Verteidiger von nationalspanischen Truppen erschossen 

worden waren, stürmten sie bewaffnet das Gebäude und nahmen sich in Form eines Tribunals 

die klingendsten Namen unter den politischen Gefangenen vor. Auch wenn die Militantesten 

in den Reihen der Eindringlinge davon abgebracht werden konnten, unterschiedslos auf alle 

verbliebenen Häftlinge zu schießen, erlebten 21 von diesen den nächsten Tag nicht.
 43

  

Unter den Toten, deren Leichen im ganzen Gefängnis verstreut aufgefunden wurden, waren 

der bereits erwähnte Melquiades Álvarez, der Chef des Partido Nationalista José María 

Albiñana, die beiden früheren Minister Manuel Rico Avello und Ramón Álvarez Valdés, der 

Chef des Partido Agrario José Martínez de Velasco, der Falangemitbegründer und Flieger 

Julio Ruiz de Alda, der Falangist Pedro Durruti Domingo, Bruder des Anarchistenführers 

Buenaventura, die Generäle Rafael Villegas und Oswaldo Capaz, der Militärarzt Hauptmann 

José Ignacio Fanjul, Sohn des hingerichteten Generals, und der Anführer der Falange in 

Madrid, Fernando Primo de Rivera, der Bruder José Antonios.
44

 

Die Zeitungen berichteten zwar vom Feuer in der Haftanstalt, doch erwähnten sie mit keinem 

Wort die weiteren Ereignisse und die getöteten Häftlinge.
45

 

Die Cárcel Modelo war vor diesen Ereignissen ein Mustergefängnis gewesen, in dem die 

Insassen Privilegien genossen und Besuche empfangen durften. So hatte dies den inhaftierten 

Falangisten auch leicht gemacht, ihre Befehlskette aufrecht zu erhalten.
46

 Der Überfall der 

Milizen auf die Haftanstalt hatte zwei Konsequenzen. Zum einen hatten nun die Milizen die 

Kontrolle über die Gefängnisse erlangt. Zum anderen verschlechterte sich die Situation der 

Insassen, da nun auch vor Entführungen an den Stadtrand und dortigen Erschießungen derer 

nicht Halt gemacht wurde. Zudem befanden sich ehemalige Häftlinge nun in den Reihen der 

bewaffneten Einheiten und verfolgten nicht selten ihre früheren Mitgefangenen und vor allem 

ihre Wärter, mit denen sie noch „eine Rechnung offen“ hatten.
47
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Am 5. November 1936 beschloss die Regierung Largo Caballero noch vor Beginn der 

nationalspanischen Offensive auf Madrid ihren Umzug nach Valencia.
48

 

Am selben Tag entschied sich die zuvor regimekritische Gewerkschaft CNT von nun an den 

Frente Popular aktiv in der Verteidigung von Madrid zu unterstützen und erhielt nach einer 

Umbildung der Regierung vier Ministerposten.
49

 

Schon seit Oktober hatte die CNT mit Billigung der „Volksfront“ Milizen gebildet, die sich 

der Suche nach Mitgliedern der „Fünften Kolonne“ widmeten und dabei auch vor Morden 

nicht zurückschreckten. So fiel etwa der Intellektuelle Ramiro de Maeztu, Vertreter der 

Generation von 98 und späterer Theoretiker der Falange diesen zum Opfer.
50

 

Die Stadt wurde einer Verteidigungsjunta übergeben. Deren Präsident wurde General José 

Miaja. Zuständig für die öffentliche Ordnung waren die beiden Angehörigen der Juventudes 

Socialistas Unidos (JSU) Santiago Carillo, der damals erst 21jährige Anführer der 

kommunistisch-sozialistischen Jugendorganisation, und José Cazorla.
51

 

Dies war die Chance für die Kommunisten und sowjetischen Ratgeber. Während die regulären 

Funktionäre die spanische Hauptstadt verließen, übernahmen jene bereitwillig die freien 

Posten. Der Kommunist Antonio Mije bot General Miaja das „Fünfte Regiment“ zu seiner 

Verfügung an. Der Anteil an Kommunisten in der Junta war überproportional. Nicht nur 

republikanische Behörden und Anarchisten, sondern auch die Mitglieder der JSU widmeten 

sich nun der Bekämpfung von „Republiksfeinden“.
52

 

Von den Kommunikationsmedien wurde weitgehend verschwiegen, wie ernst die Situation für 

das republikanische Madrid war, zumal die nationalspanischen Truppen bereits Stadtgebiet 

erreicht hatten. Als Finte marschierte General Varela mit seiner Einheit gegen den südlichen 

Vorort Carabanchel, während verbündete Kolonnen von Westen aus das strategisch wichtige 

Gebiet der Casa del Campo angreifen sollten. Die ausländischen Presse- und Radiostationen 

machten sich am 7. November, dem Tag vor Beginn des nationalspanischen Hauptangriffes, 

schon bereit, über Francos Triumph in der Hauptstadt zu berichten. Doch nachdem die 

republikanische Seite aus den Dokumenten eines getöteten Offiziers der Aufständischen 

erfahren hatten, dass General Varelas Attacke auf die südlichen Vororte nur ein 

Ablenkungsmanöver war, und das eigentlich Ziel der nationalen Offensive die Zone zwischen 

Universitätsgelände und Plaza de España war, stationierte sie wieder mehr Truppen in dem 
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Gebiet. Da diese aber vielfach aus kaum kampferprobten Interbrigadisten bestanden, wurde 

der nationalspanische Vorstoß nicht gleich gebrochen, jedoch durch die Entschlossenheit der 

Spanienkämpfer verzögert. Die Gefechte in Carabanchel und auf dem Gebiet der Casa del 

Campo entwickelten sich zum Häuserkampf.
53

 In der Ciudad Universitaria besetzten die 

Nationalisten am 16. November die Casa de Velázquez und die Schule für Agraringenieure. In 

den folgenden Tagen okkupierte die Einheit unter Delgado Serrano ferner das Gebäude der 

Fundación del Amo, das Antivireninstitut, das nationale Hygieneinstitut und die 

veterinärmedizinische Fakultät, während Asensio mit seinen Männern bis zu den Spitälern 

Santa Cristina und Clínico vorstieß. Nach mehreren Tagen, die kaum eine Veränderung der 

Lage brachten, beschloss der Generalstab in Burgos am 23. November, sich wieder 

zurückzuziehen.
54

 

 

In der Zwischenzeit war in Alicante nach Beendigung des Prozesses der charismatische 

Gründer der Falange, José Antonio Primo de Rivera, in den Morgenstunden des 20. 

November hingerichtet worden.
55

 Von der republikanischen Presse nur als Randnotiz 

vermerkt, blieb die Nachricht vom Tode des Falangistenführers in Nationalspanien lange 

unbestätigt. Man umschrieb ihn mit der Bezeichnung „der Abwesende“. Da andere 

Angehörige der oberen Riege seiner Bewegung ebenfalls im Gefängnis saßen, wurde der 

Mechaniker Manuel Hedilla aus Santander, welcher durch seine Herkunft dem linken Flügel 

der Partei zugeneigt war, der Nachfolger José Antonios. Als Rache für die Exekution des 

populären Anführers tötete die nationalspanische Seite Largo Caballeros Sohn, der sich seit 

Beginn des Krieges durch den Seitenwechsel der Offiziere seines Regiments in deren Gewalt 

befunden hatte.
56

 

 

Auch die Gegenseite verlor am selben Tag eines ihrer Idole: Der Anarchistenführer 

Buenaventura Durruti starb in Folge einer Schussverletzung, die er in den Kämpfen um 

Madrid erlitten hatte. Die genauen Umstände seines Todes wurden von der ihn verklärenden 

republikanischen Presse nicht angegeben.
57

 Stattdessen gab es von führenden Politikern der 

linksextremen Parteien die Anschuldigung, dass die „Faschisten“ für den Mord verantwortlich 
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wären und Aufrufe, Gerüchte darüber zu unterlassen, was nur den Verdacht erhärtete, dass 

Durruti einer Kugel aus den eigenen Reihen zum Opfer gefallen ist.
58

  

 

Die sacas 

Als Ideengeber für die sacas, also den Entführungen und Ermordungen von politischen 

Häftlingen, vermutet man heute den sowjetischen Agenten Michail Koltsov, weil er in seinem 

Tagebuch zum Spanischen Krieg, in dem er das Pseudonym Miguel Martínez für sich selbst 

verwendet, unter dem Eindruck des heranrückenden Feindes einen Gedanken niederschrieb, 

der laut ihm selbst von der Versammlung der Politkommissare aufgenommen und der 

Regierung empfohlen wurde: 

En las cárceles de Madrid permanecen ocho mil fascistas, tres de ellos son oficiales en 

activo o de reserva. Si el enemigo entra en la ciudad o estalla una insurrección, tendrá 

aquí una columna de oficiales, formada y cualificada. Hay que sacar inmediatamente a 

estos cuadros de la ciudad, aunque sea a pie, por etapas. Pero eso no preocupa a 

nadie.
59

 

 

Bei den Milizen jedenfalls fruchtete diese drastische Empfehlung. Von der Cárcel Modelo aus 

fanden vom 7. November an drei Tage lang sacas statt, die nur abrissen, zumal das Gefängnis 

am 16. November aufgrund seiner Nähe zur Front evakuiert wurde. Teils abwechselnd, teils 

gleichzeitig erfolgten weitere Gefangenenverschleppungen und Ermordungen aus den anderen 

großen Haftanstalten Ventas, Porlier und San Antón von 7. – 10., am 18., von 24 – 30. 

November sowie am 1. und 3. Dezember. Preston gibt eine Gesamtopferzahl von 2.200 – 

2.500 an, wobei die Cárcel Modelo am stärksten betroffen war.
60

 

Diese Angaben werden immer noch kontrovers diskutiert, worauf ich im weiteren Verlauf der 

Arbeit noch zurückkommen werde. 

 

Der Entdecker der Massenerschießungen vom November 1936 war der schon erwähnte 

Diplomat Felix Schlayer. Der gebürtige Schwabe hatte bereits jahrzehntelang als Ingenieur 

und Geschäftsmann in Spanien gelebt, als er aufgrund seiner guten Handelskontakte nach 

Norwegen von diesem Staat zum Honorarkonsul ernannt wurde, wodurch er in dessen 
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Botschaft in Madrid eine Tätigkeit als diplomatischer Vertreter beginnen konnte.
61

 Seine 

Eindrücke von der spanischen Hauptstadt während der ersten Kriegsmonate hat er in dem 

1938 in Berlin erschienenen Buch: Diplomat im Roten Madrid dargelegt, welches heute als 

einer der bedeutendsten und authentischsten Zeugnisse eines ausländischen Beobachters gilt.  

Im September 1936 hatte der Diplomat dem gefährdeten Anwalt der norwegischen Botschaft 

de la Cierva und dessen Familie Ausreisepapiere besorgt, die jedoch von den 

republikanischen Behörden als gefälscht deklariert wurden, weil der Diplomat seine 

Schützlinge als norwegische Staatsbürger ausgegeben hatte. Der notgedrungene 

Täuschungsversuch hatte die Inhaftierung des Juristen und seines Vaters, der ein bedeutender 

Politiker gewesen war, zur Folge. Der Honorarkonsul nahm sich des Schicksals der Männer 

an und nutzte immer wieder seine Kontakte zu Ministern, um für deren Freilassung zu 

plädieren, wurde jedoch vertröstet.
62

 Nach zwei Monaten, in denen der Diplomat den Anwalt 

mehrfach in der Cárcel Modelo besuchte hatte, war letzterer nicht mehr dort vorzufinden 

Schließlich wurde Schlayer telefonisch mitgeteilt, dass de la Cierva frei wäre. Der 

norwegische Prokonsul stand dieser Nachricht skeptisch gegenüber und forschte noch einmal 

im Gefängnis nach, wo er erfuhr, dass sein Schützling in Wahrheit gefesselt fortgebracht 

worden war. Der Direktor der Vollzugsanstalt gestand ihm, dass insgesamt bereits 970 

Insassen die Einrichtung durch nächtliche Expeditionen verlassen hätten. Weitere 

Befragungen ergaben, dass auch aus anderen Strafanstalten Personen durch dubiose 

Transporte, die als Verlagerungen in andere Gefängnisse getarnt wurden, erfolgt wären. 

Schlayer bemerkte, dass noch nicht einmal die behördlichen Vorgänge für solche 

Überstellungen getätigt worden waren und konstatierte schnell: 

„Es war nun klar: sämtliche 1200 Menschen waren ermordet und schon zum Zweck 

der Ermordung aus den Gefängnissen entführt worden, da ja nicht einmal die übliche 

Voranmeldung an die angeblichen Bestimmungsgefängnisse abgegangen war.“ 

 

Nun machte sich der eifrige Honorarkonsul auf die Suche nach dem Ort des Verbrechens. 

Gemeinsam mit Vertretern des Internationalen Roten Kreuzes und dem argentinischen 

Diplomaten Pérez Quesada wollte er zunächst tatsächlich nach Alcalá überstellte Gefangene 

aufsuchen, um diese zu den Vorgängen zu befragen. Auf dem Weg dorthin fielen ihm im Dorf 

Torrejon bei den trockengelegten Wassergräben des Castillo de Aldovea frische 
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Erdanhäufungen von etwa 300 Meter Länge auf. Bei näherer Betrachtung stellte sich heraus, 

dass es sich dabei um frische Massengräber für 500 bis 600 Männer handelte, die teilweise 

schwer verwundet, aber noch lebendig in die Grube geworfen worden waren. Die Weiterfahrt 

über den Jarama nach Paracuellos brachte mehr Entsetzliches zu Tage. Noch aufmerksamer 

geworden entdeckte Schlayer im steilen Gelände einen tiefen Einschnitt, der fast wie eine 

Schlucht wirkte. Ortsansässige Kinder bestätigten seinen Verdacht, dass an der Stelle 

Erschossene verscharrt worden waren. Nach näheren Erkundungen der Gegend stieß der 

Diplomat auf zwei parallel angelegte Erdhügel von je 200 Metern Länge. Die Opfer der 

dortigen Exekutionen waren von den Dorfbewohnern notdürftig bestattet worden. Auch in 

Barajas fand man am Friedhof ein frisches Massengrab. Schlayer hatte in Paracuellos den Ort 

eines Massakers aufgespürt, der zum Symbol werden sollte.
63

 

 

Der cenetista Melchor Rodríguez, der am 4. Dezember 1936 von der Regierung zum 

Generaldirektor der madrilenischen Gefängnisse ernannt wurde, beendete die sacas und 

paseos unverzüglich nach seinem Amtsantritt, indem er die „Freilassung“ von Häftlingen 

zwischen sechs Uhr abends und acht Uhr früh aufgrund der gefährlichen Situation in der 

Nacht verbat und die Milizionäre aus den Vollzugsanstalten warf, um deren Posten wieder mit 

regulären Kräften zu besetzen. Zudem verfügte er, dass Insassen nur mehr mit Papieren, die er 

persönlich abgesegnet hatte, entlassen werden durften. Es gelang ihm, dass wieder 

weitgehend Normalität in die Gefängnisse einkehrte. Seine für einen Anarchisten 

außergewöhnlich gerechtigkeitsorientierte und humane Haltung brachte ihm bei den 

eingesperrten Republiksgegnern den Beinamen „Ángel Rojo“ ein.
64

 Schlayer stellt Rodríguez 

ein sehr positives Zeugnis aus und erklärt, dass dieser im Gefängnis von Alcalá de Henares 

1.200 politische Häftlinge vor der drohenden Ermordung gerettet habe, welche Milizionäre als 

Vergeltung für ein nationalspanisches Bombardement geplant hätten. Da ihn die 

Kommunisten aufgrund seines besonnenen Vorgehens ablehnten, setzten sie nach nur 

wenigen Monaten im Amt die Absetzung des engagierten Gefängnisdirektors durch.
65

 Trotz 

seiner Verdienste sollte der „Rote Engel“ vom Franco-Regime zu sechs Jahren und einem Tag 
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Haft verurteilt werden, in der seine republikanischen Mitinsassen seinen Ehrentitel zu „Ángel 

Traidor“ verunglimpften.
66

 

 

Militärs, Politiker, Adelige und deren Kinder sowie Geistliche waren die bevorzugten Opfer 

des Massakers von Paracuellos de Jarama. Unter diesen sind der Dramaturg Pedro Muñoz 

Seca, der Rechtsanwalt und Angestellte der norwegischen Botschaft Ricardo de la Cierva 

Codorniú, Sohn des konservativen Polikers und Ex-Ministers Juan de la Cierva Peñafiel sowie 

Vater des Historikers Ricardo de la Cierva y Hoces, der Admiral im Ruhestand und 

Marineminister unter Primo de Rivera Mateo García de los Reyes Anguiano, der ehemalige 

Arbeitsminister Federico Salmon Amorin, der Fußballer Ramón „Monchín“ Triana del 

Arroyo sowie der Onkel der Herzogin von Alba und Olympische Medaillengewinner im Polo-

Mannschaftsbewerb Hernando Stuart Fitz-James y Falcó zu nennen.
67

 

 

Die Vorgänge und die genaue Zahl der Opfer von Paracuellos de Jarama sind bis dato 

umstritten und ein heikler Diskussionspunkt sowohl unter Historikern als auch in der 

gesamten spanischen Gesellschaft. 

Am 3. Januar 1977 gab die rechte Zeitung El Alcázar eine Liste der Namen von 2.500 

identifizierten Opfern der Mártires de Paracuellos de Jarama heraus und schätzte die 

Gesamtopferzahl auf 12.000.
68

  

Ramón Santos Larrazábal, der im Zuge seiner eigenen Investigationen die Zivilregister 

Madrids durchforstete, setzt die Gesamtzahl der in den Vororten der Hauptstadt ermordeten 

Personen nahe an 7.000 an und betont, dass dies ein unumstößlicher historischer Fakt sei.
69

 

Cervera kritisiert die Liste von El Alcázar als fehlerhaft, da Namen doppelt genannt sind oder 

Opfer anderer Massaker aufgelistet wurden und wertet die Nummer von 12.000 Ermordeten 

als zu hoch, zumal es dies die Zahl aller Gefängnisinsassen im Madrid des Herbstes 1936 

übersteigen würde.
70

 Preston schließt sich den Ausführungen Cerveras an und beziffert die 

Gesamtopferzahl der ersten vier Regierungswochen der Junta zwischen 2.200 und 2.500. Er 
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bekräftigt dies damit, dass die Entlassung von Häftlingen von den zuständigen Organen stets 

dokumentiert und der Befehl zu deren Eliminierung mit den Codewörtern „Freilassung“ oder 

„Chinchilla“, dem Standort eines anderen Gefängnisses, gekennzeichnet wurde
71

. Preston 

verweist dabei auf Gibson, der nach eigenen Archivforschungen und nach von 

Hinterbliebenen zur Verfügung gestellten Daten auf eine Opferzahl von etwa 2.400 kommt. 

Die wesentlich höheren Angaben anderer Forscher erklärt er aus den Fehlern der 

Untersuchungen in der Nachkriegszeit, infolge derer viele Tote aus den Zivilregistern dem 

bereits symbolhaften Massaker zugeschrieben worden seien, obwohl sie anderenorts 

gewaltsam zu Tode gekommen sind.
72

 

Vidal wirft Gibson vor, der ihm seinerseits wieder ungenaue Methoden nachsagt, die Zahl der 

identifizierten Opfer mit der Gesamtzahl verwechselt zu haben. Da mittlerweile etwa 4.200 

Namen der Toten von Paracuellos und Torrejon bekannt wären, müsse diese also noch höher 

liegen.
73

 Heiberg und Ros Agudo sind ähnlicher Meinung wie Vidal und geben die Zahl der 

Opfer des Massakers mit etwa 4.500 an.
74

 

De la Cierva kritisiert, dass sich Historiker, die von einer Gesamtopferzahl von etwa 6.000 für 

ganz Madrid im Jahr 1936 ausgingen, sich auf eine Information des damals natürlich auch 

tendenziösen Colegio de Abogados de Madrid stützen würden. Seinen eigenen 

Untersuchungen zufolge seinen bereits im November und Dezember 8000 Menschen getötet 

wurden, wovon man 7000 ohne jeden Prozess in den Vororten von Madrid mit dem größten 

Massaker in Paracuellos exekutierte. Er verweist dabei zusätzlich auf die Angaben von 

Schlayer sowie die Forschungsergebnisse von Ramón Salas Larrázabal.
75

  

Heute befindet sich dort eine große Gedenkstätte mit den Gräbern der Opfer, welche man aus 

der Luft erkennen kann, wenn man Madrid per Flugzeug erreicht.  

 

Grundlage für die Dokumentation der Gewalttaten in Madrid und der gesamten 

republikanischen Zone sind die Akten der Causa General. In dieser sind Schriftstücke und 

Photographien, welche in den späteren Prozessen als Beweismittel für die Taten der 

unterlegenen Seite eingesetzt wurden, sowie die  Dokumente aus den Gerichtsverhandlungen 

gesammelt. Die wichtigsten Ergebnisse daraus wurden 1943 in spanischer und 1946 in 
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englischer Sprache unter dem Titel Causa General – La dominación roja en España mit 

bildlichen Annexen publiziert. In den einzelnen Kapiteln werden die Morde an Calvo Sotelo 

und José Antonio, die Praxis der checas und der sacas, der anarchistische sowie antireligiöse 

Terror, der sowjetische Einfluss und die Foltermethoden der exekutorischen Behörden 

dokumentiert und verantwortliche Personen(gruppen) und Einrichtungen vorgestellt, um die 

Ereignisse einer breiteren Allgemeinheit verständlich zu machen.
76

  

Problematisch an den Akten der Causa General ist folglich, dass sie auf Aussagen vor 

franquistischen Tribunalen beruhen, bei denen die Angeklagten unter nicht angemessenen 

Bedingungen verhört und bisweilen unter Druck gesetzt wurden. Die Aufarbeitung der 

„roten“ Herrschaft durch die siegreiche Seite basiert wiederum auf Dokumenten, die von einer 

ebenfalls parteiischen Republik herausgegeben wurden. Gibson folgert daraus, dass es sich 

bei den Angaben vor den Gerichten der siegreichen Seite fast immer um eine Mischung aus 

Wahrheit und Lüge handeln würde.
77

  

Nach den Befunden der Causa General sollen im republikanischen Spanien insgesamt 85.940 

Personen ermordet oder hingerichtet worden sein, darunter 5.000 Frauen und eine 

unbestimmte Anzahl an Kindern. Thomas hält diese Berechnung für durchaus plausibel. Von 

der großen Mehrheit der Opfer, 75.000, wird jener Quelle folgend angenommen, dass sie 

zwischen 18. Juli und 1. September 1936 getötet wurde.
78

 Preston sieht diese Angabe immer 

noch als übertrieben an, zumal viele Fälle doppelt aufgelistet worden seien und merkt an, dass 

diese Zahl nicht im Resümee der Causa General veröffentlicht wurde, zumal diese dennoch 

so weit unter den Behauptungen General Francos gelegen hat.
79

 

Ramón Salas Larrazábal, der die erste systematische Studie zu den Opferzahlen verfasste, 

welche 1977 erschienen ist, kam zu dem Schluss, dass während des Krieges 72.200 Personen 

in der republikanischen und 35.500 in der nationalspanischen Zone exekutiert oder ermordet 

worden sind.
80

 Für Madrid führt er 16.500 gewaltsame Todesfälle an, von denen allein 7.000 

im November 1936 verzeichnet wurden. Problematisch für die Statistik ist, dass hunderte 

Exekutionen und von den Milizen begangene Tötungen als Morde ohne genaue Angabe der 

Umstände aufgelistet wurden.
81
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Montero Moreno widmete sich speziell dem Blutzoll der Kirche und zeigt in seiner 

umfassenden Studie über die religiöse Verfolgung auf, dass 6.832 Geistliche in ganz Spanien 

ermordet wurden.
82

 Allein in der Diözese von Madrid-Alcalá fanden 334 von 1.118 

Angehörigen des Klerus, die 1936 dort eingeschrieben waren, den gewaltsamen Tod, was 

einen Prozentsatz von 29, 8 ausmacht.
83

 

Preston, der sich den Forschungen von José Luis Ledesma anschließt, gibt mit 49.272 die 

Zahl der Opfer der Repression im republikanischen Spanien weit niedriger an als die älteren 

Quellen. Er verweist jedoch darauf, dass gerade die Zahl von Madrid sehr unsicher ist, die 

nach neuen Forschungen wieder steigt, und Ledesma mit 8.815 sehr niedrig ansetzt.
84

 

Die Diskussion um Opferzahlen und Verantwortlichkeiten dafür fing Ende der 90er Jahre 

wieder an, als der mittlerweile abgesetzte Richter Baltasar Garzón einen Prozess gegen den 

kürzlich verstorbenen Santiago Carillo, welcher stets den Vorwurf, Initiator der Gewaltakte 

gewesen zu sein, bestritten hatte, als politisch motiviert ablehnte, jedoch selbst keine zehn 

Jahre später eine Neuaufarbeitung der Verbrechen des Franquismus forderte.
85
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2.3 Die „Fünfte Kolonne“ 

2.3.1 Der Begriff 

Der Ursprung des Ausdrucks „Quinta Columna“ oder „Fünfte Kolonne“ wird General Emilio 

Mola zugeschrieben, der im Herbst 1936 angekündigt haben soll, dass er Madrid mit vier 

Kolonnen einnehmen würde (Asensio, Barrón, Delgado Serrano und Castejón), und einer 

fünften, die schon in der Stadt verborgen sein werde.
86

 In einer noch blumigeren Version, die 

Heiberg und Ros Agudo wiedergeben sowie Bolinger mit Hilfe des Direktors der Spanischen 

Informationsbibliothek Javier Gaytán de Ayala direkt aus Spanien erhalten haben will, wurde 

der Militärführer von Journalisten gefragt, welche der heranrückenden vier Kolonnen Madrid 

zuerst erobern werde, worauf er lapidar geantwortet haben soll: „die fünfte.“
87

 Dolores 

Ibárruri, die Pasionaria, beschuldigte in einem Artikel vom 3. Oktober 1936 in der Zeitung El 

Mundo Obrero  ebenfalls den „Verräter Mola“, von einer „Fünften Kolonne“, die sich bereits 

in Madrid befinden würde, gesprochen zu haben und forderte „schleunigst und exemplarisch 

diese Pflanze des Verrates bis zur Wurzel auszurotten.“
88

 

General Queipo de Llano wirft in einer Radioansprache vom 22. Mai 1937 der Propaganda 

der Gegenseite vor, die „Fünfte Kolonne“ erfunden zu haben, um so ihre verbrecherischen 

Taten rechtfertigen zu können.
89

 

Für Cervera ist es dennoch am plausibelsten, Mola als Urheber des Begriffes zu benennen und 

unterstreicht dies mit einem Dokument von 7. November 1936, in dem jener Heerführer über 

assoziierte Organisationen innerhalb Madrids spricht, die alle Erfordernisse zur Einnahme der 

Hauptstadt regeln sollten.
90

 Bolinger zitiert zwei Artikel der New York Times, in dem auf eine 

Kolonne innerhalb Madrids Bezug genommen wird: Im ersten Beitrag berichtet der 

Korrespondent William von einer nicht erhaltenen Radioausstrahlung der Rebellen, in dem 

General Mola seinen Verlass auf eine weitere Kolonne in der Hauptstadt, die aus 

sympathisierenden Person bestand, anmerkte.
91

 Der zweite Text handelt von Francos und 

Molas Hoffnung, in den madrilenischen Wählern der extrem rechten Parteien Unterstützer zu 
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finden. Dessen Verfasser kommentierte dazu: „Prudence counsels the government to forestall 

as far as possible the activities of this ‚fifth column‘. “
92

 

Michail Koltsov, der Prawda-Korrespondent, hingegen führt in seinem Tagebuch des 

Spanischen Krieges den Begriff auf General Varela Iglesias zurück.
93

 

Hugh Thomas wurde vom Journalisten Noel Monks ebenfalls General Mola als Urheber der 

Phrase genannt, doch seinen eigenen Recherchen zufolge verwendete der britische Journalist 

Lord St. Oswald den Terminus „Fünfte Kolonne“ schon einige Wochen vorher.
94

 

Der Begriff setzte sich nicht nur in den Reihen der spanischen Republik, sondern auch in der 

ausländischen Presse durch. Ein Faktor dafür dürfte gewesen sein, dass man die „Fünfte 

Kolonne“, dem kommunistischen „5. Regiment“ gegenüberstellen konnte.
95

 

Fest steht, dass die unkluge Äußerung über die „Fünfte Kolonne“ in der Hauptstadt eine 

gewaltige Verfolgungswelle auslöste, die viele potentielle Unterstützer der aufständischen 

Seite ausschaltete und eine willkommene Entschuldigung für Gewalttaten gegen 

vermeintliche oder tatsächliche Republiksgegner darbot.
96

 

Besonders bitter dabei ist, dass es nichts Derartiges gab, als die Paranoia vor einer solch 

feindlichen Gruppe auf republikanischem Gebiet aufkam. Viñas hält es für kaum vorstellbar, 

dass sich die Anhänger der Aufständischen in Madrid oder anderen republikanischen Städten 

innerhalb der ersten Monate des Krieges ein geheimes Netzwerk aufbauen hätten können, 

während ringsum eine Welle der Gewalt gegen „Verräter“ tobte.
97

 Nach Heiberg und Ros 

Agudo war nicht einmal eine kleine subversive Organisation in den ersten Monaten des 

Krieges im Inneren der spanischen Hauptstadt nachweisbar.
98

  

 

2.3.2 Ihre Tätigkeiten 

Erst gegen Ende 1936 kann man von einem Phänomen der „Fünften Kolonne“ sprechen. 

Schon seit dem Frühjahr hatte es die auch als verbotene Organisation weiterhin tätige Falange 

gegeben. Einen weiteren Impuls, sich zum Schutz gegen den Feind zu formieren, gaben die 

Morde in der Cárcel Modelo im August 1936. Als eine der ersten Gruppierungen, auf die ich 

später noch eingehen werde, bildeten sich der falangistische Auxilio Azul und der 
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traditionalistische Socorro Blanco, die politische Gefangene betreuten. Die blutigen 

Ereignisse gegen „Regimegegner“ vom November und Dezember 1936 führten verstärkt zur 

Gründung antirepublikanischer Organisationen, wobei man erst ab 1937 von deren 

wachsender Wichtigkeit sprechen kann.
99

 

 

Nach Heiberg und Ros Agudo waren die Gründe sich einer Organisation der „Fünften 

Kolonne“ anzuschließen, ursprünglich antikommunistische, autoritäre und eben falangistische 

Ideen. Durch das brutale Vorgehen der „Roten“ gegen vermutliche oder tatsächliche Feinde 

der Republik wurden jedoch auch Madrilenen, die nicht diesen speziellen Weltanschauungen 

zuneigt waren, dazu motiviert, einer geheimen Organisation beizutreten oder wenigstens zu 

passiven Republiksgegnern zu werden.
100

 

Nach dem 18. Juli wurden sämtliche rechte Gruppierungen für regimefeindlich erklärt und 

deshalb in die Illegalität gedrängt. Dazu zählten neben der Falange Española (FE), die Acción 

Popular (AP), die Tradicionalistas y Renovación Española (TYRE), die Acción Católica 

(AC), die Unión Militar Española (UME), der Partido Nacionalista (PN), der Partido 

Radical (PN), der Confederación Española de Derechas Autónomas (CEDA) sowie 

vereinslose Traditionalisten und Monarchisten. Von der republikanischen Propaganda wurden 

subversive Gruppierungen unterschiedslos als faschistisch eingestuft, wenn sie mit der 

Falange in Verbindung gebracht werden konnten. Cervera hält jedoch fest, dass nicht einmal 

die Bewegung José Antonios als solche zu definieren ist.
101

 

Geistliche der katholischen Kirche und dieser nahestehende Personen lehnten die Republik 

aufgrund der rigorosen Säkularisationspolitik ab. Nach der im Dezember 1931 approbierten 

Verfassung, die von der ersten linksgerichteten Regierung eingebracht worden war, hatte der 

Staat keine offizielle Religion mehr. Staatliche Zuschüsse für Kirchen und religiöse 

Vereinigungen waren abgeschafft, Orden, die sich nicht allein der staatlichen Befehlsgewalt 

untergeordnet hatten, aufgelöst und ihre Güter konfisziert worden. Man hatte der Kirche die 

Verwaltung der Friedhöfe entzogen, diese durften seither nicht mehr konfessionsspezifisch 

sein. Der Religionsunterricht war von den öffentlichen Schulen verbannt worden und durfte 

nur mehr in den spezifischen Bildungseinrichtungen praktiziert werden. Christliche Symbole 

wie das Kreuz hatte man aus Schulen und anderen öffentlichen Gebäuden verbannt. 

Öffentliche religiöse Veranstaltungen mussten von nun an von der Regierung genehmigt 
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werden. Am 2. Februar 1932 war zudem ein Gesetz beschlossen worden, dass die 

Ehescheidung ermöglichte.  Ein weiteres Gesetz vom 3. Juni 1933, das für besondere 

Verstimmungen gesorgt hatte, besagte, dass die weltlichen Autoritäten, also die Gemeinde- 

und Stadträte den religiösen Kult regeln sollten.
102

 All diese Maßnahmen wurden von der 

Kirche als Bedrohung gesehen. Den Bischof von Salamanca veranlassten diese tiefgreifenden 

Veränderungen zu der Aussage, dass der Aufstand ein „Kreuzzug für die Religion, das 

Vaterland und die Zivilisation“ sei.
103

 Die Falange ging anders als die traditionelle Rechte 

von einer Trennung von Staat und Kirche aus und hatte sogar Antiklerikale oder Agnostiker 

wie den Nationalsyndikalisten Ramiro Ledesma Ramos in ihren Reihen, erkannte aber die 

Rolle des Glaubens für die spanische Kultur an.
104

 

Neben der Gegnerschaft zur Republik verband die Quintacolumnistas also nicht zwangsläufig 

eine gemeinsame Weltanschauung. In den im Dezember 1936 formulierten Statuten jener 

Geheimorganisation, welcher auch der Schriftsteller José María Carretero angehörte, wurde 

überhaupt jegliche politische Komponente abgelehnt: 

„La ‚V Columna‘ no es política, ni militar; ni terrorista; es simplemente de resistencia 

pasiva, de solidaridad y auxilio entre los martíres nacionalistas, cautivos de 

Madrid.”
105

 

 

Der Vordenker der Falange Ernesto Giménez Caballero formulierte die Beweggründe der 

Aufständischen 1938 treffend: 

 „Sie hatten den Kern unseres Wesens, unsere Seele als Spanier und als Menschen 

zerstört (…) Der Katholik in Spanien hatte Gott verloren; der Monarchist den König; 

der Aristokrat seinen Adel; der Soldat sein Schwert, der Unternehmer seinen 

Unternehmergeist; der Arbeiter seine Arbeit; die Frauen ihr Zuhause; das Kind die 

Achtung vor dem Vater.“
106
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Wie Cervera anmerkt, ist nicht jeder Republiksgegner, Saboteur oder Spion als 

Quintacolumnista zu bezeichnen. Erst wenn solch einer seine Aktivität gegen die Republik 

innerhalb einer Organisation in systematischer Form ausführt, wird er zu diesem. Die Zahl der 

aufständischen Gruppierungen, welche unter Führung der Falange oder in autonomer Form 

agierten, gibt er mit etwa 20 an.
107

 

Für Pastor Petit zählen auch Einzelpersonen, die nicht in ein subversives Netz integriert sind, 

zur „Fünften Kolonne“, wenn sie sich in irgendeiner Form aktiv gegen die republikanische 

Regierung und deren Bestehen gewandt haben.
108

 

 

Neue Mitglieder der einzelnen geheimen Vereinigungen wurden meist im Freundeskreis der 

alten Quintacolumnistas rekrutiert. Nach Möglichkeit sollte die angeworbene Person kein 

Falangist, sondern ein bisher noch nicht aufgefallener Republiksgegner sein. Fälle, in denen 

Personen in der Kriegszeit gezielt den Kontakt zur Falange im Untergrund suchten, stellen 

laut Cervera eine Minderheit dar. Neumitglieder wurden zunächst nur an die für sie 

vorgesehenen Aufgaben herangeführt. So kam es vor, dass diese bereits Teil einer 

Organisation waren, von der sie nichts wussten und in der sie in der Regel niemanden 

kannten, außer den Mitstreitern, welche sie angeheuert hatten. Es war Usus, dass einem 

Neuling auch nur Leute, die für seine Tätigkeit wichtig waren, vorgestellt wurden und er nicht 

einmal alle Kollegen innerhalb seiner Gruppe kennenlernte.
109

 

Dominiert wurde die „Fünfte Kolonne“ in Madrid sehr wohl von der Falange clandestina, 

welche schon Erfahrung mit der Arbeit im Untergrund gesammelt hatte. Die Formation folgte 

den Befehlen von Oberst Bonel Huici, Chef des SIPM von Toledo mit Hauptquartier in der 

Torre de Esteban Hambrán, der seinerseits Anordnungen aus dem Hauptquartier General 

Francos empfing. Jene Gruppierungen, die unter der Obhut der Falangisten standen, verfügten 

über die beste Organisation, was auch ursprünglich nicht die Weltanschauung der Falange 

teilende antirepublikanische Gruppen in die Nähe jener Bewegung rückte.  

Die „Fünfte Kolonne“ nutzte ein trianguläres Organisationssystem. Ein Gruppenleiter hatte 

zwei Untergebene, die sich untereinander nicht kannten. Er selbst war dem Chef des 

jeweiligen Stadtteiles Rechenschaft schuldig, der wiederum empfing Anordnungen vom 

Verantwortlichen des übergeordneten Bezirkes. Auf diese Weise konnte jedes von den 
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Behörden aufgegriffene Mitglied der Organisation nur Teile über dieselbe enthüllen.
110

 

Daneben gab es auch noch die zelluläre Struktur von kleineren Gruppen innerhalb einer 

größeren Vereinigung, die unabhängig voneinander agierten und doch in das gesamte 

heimliche Netz integriert waren. Beide Strukturen konnten in derselben geheimen 

Organisation vorkommen.
111

  

Nach dem alten System der Falange gliederten sich einige von ihren dirigierten Gruppen in 

escuadras, falanges, centurias und banderas. Eine escuadra bestand aus 10 Männern und 

einem Anführer, eine falange aus drei escuadras, also 33 Männern, eine centuria naheliegend 

aus 100 Männern und eine bandera schließlich formierte sich aus drei Zenturien.
112

 

Leiter der Falange clandestina war Manuel Valdés Larrañaga, ein persönlicher Freund und 

Haftkollege José Antonios, der fast den gesamten Bürgerkrieg in Gefängnissen verbrachte. 

Am 18. Juli 1936 war er bereits in der Cárcel Modelo eingesperrt, von der er in die 

Haftanstalten Porlier und Duque de Sesto überführt wurde. In letzeres Gefängnis gelangte er 

1937 und konnte dort aufgrund der Freiheit, Besuche zu empfangen, seine Kontakte zu Oberst 

Bonel und anderen Agenten des nationalen SIM aufbauen sowie als einer der letzten 

verbliebenen Autoritäten der Falange in Madrid die Aktivitäten der antirepublikanischen 

Gruppen gut koordinieren.
113

 

In der Frühzeit nahmen sich die Organisationen der „Quinta Columna“ vor allem der 

Evakuierung verfolgter Personen in die nationale Zone und der Suche nach einem sicheren 

Versteck an. Von Vorteil war dabei die Zusammenarbeit mit Personen anderer Nationalität, 

die Kontakt zu den ausländischen Niederlassungen pflegten. Die diplomatischen Vertretungen 

spielten dabei eine wichtige Rolle, die ich an späterer Stelle noch beleuchten werde.
114

 

Eine bedeutende Einrichtung für die „Fünfte Kolonne“ war die Radiotechnik. Sie diente zur 

Kommunikation mit der nationalen Zone. Sowohl Anweisungen aus Burgos wurden so 

empfangen als auch Meldungen über die innere Lage Madrids weitergegeben. Das Hören der 

in der republikanischen Zone verbotenen nationalspanischen Sender Unión Radio Sevilla und 

Radio Salamanca wurde praktiziert, um mit deren Meldungen die offiziellen Versionen der 

Gegenseite zu widerlegen. Gewöhnlich betrieben solche Tätigkeiten Falangisten, die bereits 
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bei Radiostationen angestellt waren. Doch es gab auch Fälle von autonom agierenden 

Personen, die entsprechende Geräte besaßen.
115

 

Ein interessantes Beispiel bringt die republikanische ABC nach einer Festnahme im Mai 1937: 

In einem von Antonio Briones gemieteten Haus wurden eine voll funktionstüchtige 

Radioanlage, ein Morsegerät sowie sieben Granatwerfer verschiedener Kaliber sichergestellt. 

In den unterirdischen Räumen unter einer Garage, die an das Gebäude angeschlossen war, 

entdeckten die Einheiten der Exekutive zudem Handbomben, Sprengstoff, Schusswaffen und 

Munition. Vor der Polizei gab Antonio Briones, der gemeinsam mit weiteren Mitgliedern 

seiner Familie und seiner Freundin verhaftet wurde, an, dass er das Sendegerät nur aus 

Begeisterung über die Radiotechnik besäße und sich mit den Granatenwerfern lediglich ein 

kleines Museum einrichten wollte. Was das Waffenarsenal in dem Kellergewölbe beträfe, 

wüsste er nicht, wer die gefährlichen Gegenstände dort deponiert haben könnte.
116

 Welche 

Strafe für diese Funde und die Leugnung ihn ereilte, konnte ich leider nicht eruieren. 

Das Anlegen von Waffendepots stellte eine weitere Bestimmung für die „Quinta Columna“ 

dar. Die republikanische Presse berichtet von einem Anfang April 1937 aufgeflogenen Fall, 

der sich am zentralen Versorgungsmarkt zutrug: Der Zwischenhändler Manuel Ruiz 

González, eigentlich ein Falangist, welcher einen Mitgliedsausweis der CNT sowie eine 

Erlaubnis zum Schusswaffengebrauch besaß, hatte nach dem Fall Málagas die baldige 

Eroberung Madrids erwartet. Deshalb begann er mit seinen Verbündeten, mit denen er sich 

immer in Hotel „Valencia“ zu Gesprächen traf, Vorratslager in den ihnen zugänglichen 

Markträumen mit Gewehren, Pistolen, Revolvern und Handbomben anzuhäufen, welche die 

Polizei schließlich bei einer Durchsuchung fand. Das besagte Hotel sowie das Marktgebäude 

waren zudem strategisch gut gelegene Punkte gewesen.
117

 

„Sabotage“ gehörte ebenfalls zu den Aufgaben der verborgenen Sympathisanten der 

Aufständischen, doch listet Cervera keinen einzigen bewiesenen Fall auf, in dem es dabei 

tödliche Folgen gab. Militärs und Zivilisten, die in den Waffenfabriken arbeiteten, waren für 

die Manipulation an ihrem Arbeitsplatz prädestiniert. In einer Begebenheit vom Juli 1937 

wurden 475 Bomben entdeckt, die an Stelle von Sprengstoff mit Zeitungspapier gefüllt waren. 

Andere „Sabotageakte“ äußerten sich im Abzweigen von Geld und Lebensmitteln sowie der 

Ausstellung nachgemachter Ausweise.
118

 Um nicht gleich in Verdacht zu geraten, war der 
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Besitz gefälschter Dokumente von äußerster Bedeutung für die geheimen Organisationen. 

Nach Aussage des ehemaligen Delegierten für öffentliche Sicherheit José Cazorla Maure in 

einem Interview mit ABC besaßen fast alle Angehörigen von Gruppen der „Fünften Kolonne“ 

Ausweise von republikstreuen Organisationen, die sie als antifaschistisch deklarierten und 

daher so gefährlich machten. Im Falle einer Festnahme würden sie daher versuchen, diesen 

Akt nicht als Schlag gegen die „Quinta Columna“, sondern als feindliche Tat gegen die 

jeweilige Vereinigung darzustellen, um so Zwietracht unter den verbündeten Parteien und 

Gewerkschaften zu sähen.
119

 Die Bevölkerung wurde von den verschiedenen republiksloyalen 

Institutionen eifrig aufgerufen, sich an der Ergreifung von „Verrätern“ zu beteiligen. In einem 

zeitgenössischen Plakat der Kommunisten vom November 1936 heißt es: „Descubrid y 

aplastad sin piedad a la 5ta Columna“.
120

  

 

Vorkommnisse, die  bis heute nicht geklärt werden konnten, wurden von der Gegenseite 

mitunter der „Quinta Columna“ zugeschrieben. Ein Fall davon, den Cervera auf den Prüfstand 

stellt, ist die Explosion eines Sprengstofflagers in der U-Bahnstation de Lista vom 10. Januar 

1938: Gegen Mittag flog das Gebäude in der Calle de Torrijos in die Luft und verursachte 

etliche Todesopfer, welche in der Mehrzahl in der Rüstung beschäftigte Arbeiter waren. 

Emilio Gómez Amigo, ein Quintacolumnista, sagte vor den republikanischen Behörden aus, 

dass „sie“ diese Aktion vorbereitet hätten, was allerdings der einzige direkte Hinweis darauf 

ist. Valdés Larrañaga wollte im persönlichen Gespräch mit Cervera zwar nicht ausschließen, 

dass es sich um die Tat einer geheimen Organisation handelte, wusste aber nichts Näheres 

darüber. Personen, die nach dem 10. Januar 1938 in die nationale Zone geflüchtet waren, 

gaben zudem an, dass man in Madrid von einem Unfall ausging. Zwei von Cervera zitierten 

Nachrichten des machen einen Sabotageakt auch sehr unwahrscheinlich: In einer auf zwei 

Tage nach der Explosion datierte Notiz verweisen die SIFNE (Servicios de Información de la 

Frontera Nordeste de España) im Präsens auf das wichtigste Depot in Madrid, obwohl dies 

damals bereits nicht mehr existierte. Eine weitere Meldung vom 27. Januar 1938 distanziert 

sich von den Zerstörungen in der U-Bahn-Station und suggeriert, dass diese durch eine 

Unvorsichtigkeit verursacht wurden, zumal ein Platz mitten in der Stadt kein idealer Standort 

für solche Lager ist.
121

 Von der republikanischen Presse wurde dieser Vorfall weitgehend 

verschwiegen, was auch gegen einen Sabotageakt spricht. In der nationalspanischen ABC wird 

                                                             
119 ABC, 4.Mai 1937, 13. 
120 Beevor, 2001, Bildteil I zwischen den Seiten 128 und 129. 
121 Cervera, 2006, 253 – 255. 



[37] 

 

mit Verweis auf diese Zensur die Todeszahl nur mit „sehr hoch“ angegeben, weil just zum 

Zeitpunkt der Explosion ein Zug die Station durchquerte.
122

 

Spekulatives findet sich auch in der Nachkriegsliteratur zur „Fünften Kolonne“: Nach Pastor 

Petit, der sich wiederum auf den früheren republikanischen SIM-Chef Manuel Uribarri beruft, 

wurde die „Fünfte Kolonne“ von Arturo Bocchini, dem Mastermind der OVRA angeführt, 

welcher gemeinsam mit der Gestapo jener Organisation zur Unterstützung der Aufständischen 

die technische Ausrüstung geliefert haben soll. Zudem soll der deutsche Geheimagent Walter 

Nikolai deren Berater gewesen sein.
123

 Cervera lehnt diese Annahme ab: Sehr wohl gab es 

deutsch-italienische Kontakte zu Francos Hauptquartier und Spionagetätigkeiten für die 

rebellische Seite, doch habe er in seinen Quellenstudien keinen Hinweis auf eine Verbindung 

der „Fünften Kolonne“ zu ebendiesen ausländischen Geheimdiensten gefunden. Sehr wohl 

jedoch hätten sich die diversen Hilfsorganisationen der Aufständischen in Madrid mit 

Nationalspanien ausgetauscht.
124

 

 

2.3.3 Ihre Organisationen 

Um nicht nur bei allgemeinen Informationen über die „Quinta Columna“ zu bleiben, werde 

ich mich im folgenden Kapitel einigen Organisationen der „Fünften Kolonne“ widmen. 

Leider ist deren Erforschungsgrad sehr unterschiedlich. Während es beispielsweise über den 

Auxilio Azul mit „Seis mil mujeres“ von Tomás Borrás sogar eine ganze Monographie, die 

mir leider nicht zugänglich war, gibt, ist über andere Gruppen nur das bekannt, was man in 

den republikanischen Gerichtsakten, Zeitungsartikeln sowie den Erinnerungen ehemaliger 

Mitglieder und Helfer darüber findet.  

 

El  Auxilio Azul 

Die „Blaue Hilfe“ war die erste zur „Fünften Kolonne“ gezählte Geheimvereinigung, welche 

sich in Madrid formierte. Bereits im Frühjahr 1936, als die Falange mit ihren 

Unterorganisationen verboten wurde und die meisten  männlichen Mitglieder bereits verhaftet 

waren, begannen sich die falangistischen Frauen im Untergrund zusammenzufinden. 

Impulsgeberin für den Auxilio Azul war das erst 19jährige Mitglied der Sección Femenina der 

Falange María Paz Martínez Unciti, welche allerdings beim Versuch, einen Kameraden sicher 
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in eine diplomatische Niederlassung zu geleiten, verhaftet und in die Checa de la calle de 

Fomento gebracht wurde. Wenig später fiel sie einer der zahlreichen sacas der ersten 

Kriegsmonate zum Opfer. Nach ihrem gewaltsamen Tod änderte die Gruppierung ihr zu 

Ehren den Namen in Auxilio Azul María Paz. Ihre bis dato noch nicht in der Falange aktiv 

gewesene Schwester Carina übernahm nun die Leitung der Hilfsorganisation.  

Zu den Aufgaben der Frauenvereinigung gehörten zunächst die Betreuung von politischen 

Gefangenen, die Sammlung von Geldmitteln für diese und deren Familien, das Verstecken 

von Waffen die Herstellung und Verteilung von Propagandamaterial wie der Zeitung No 

importa und den typischen blauen Hemden. 

Bis zum 18. Juli 1936 war die Gruppe lose organisiert, zumal die Mitgliederanzahl 

überschaubar und deren Aktivitäten sie nicht in Lebensgefahr brachten. Mit dem Scheitern der 

Rebellion in Madrid änderte sich die Situation drastisch und eine straffe Struktur wurde 

erforderlich: Carina Martínez Unciti fungierte als oberste Chefin, der eine Junta unterstellt 

war, die aus der Generalsekretärin Rafaela de Castro Gutiérrez, der Schatzmeisterin Carlota 

Narcisa González de Urqueta y Cerillo sowie fünf weiteren Ratsmitgliedern bestand. Von 

dieser Junta wurden 37 Verbindungschefinnen angeleitet. Jede von diesen unterwies drei 

Gruppenchefinnen, welche wiederum für drei Untergruppenchefinnen verantwortlich war. 

Jede Untergruppe hatte um die 15 Mitglieder. Die Chefinnen hatten auch Stellvertreterinnen, 

die im Falle einer Verhaftung der Vorgesetzten für diese einspringen sollten.  

Die Mitglieder der Vereinigung nutzten eine komplizierte Zahlen-Buchstabenkombination als 

Erkennungsmerkmal: Von den 37 conexiones wurden die ersten neun mit einer 

Buchstabenfolge entsprechend des Alphabets (ABC, DEF, GHI...) versehen, die nächsten 

neun erhielten dieselbe Codierung, nur jeweils mit einem A vorangestellt, die nächsten neun 

dieselbe mit einem B, die nächsten jeweils mit einem C sowie die letzte Chefin mit einem D. 

Die ersten 27 der insgesamt 111 Gruppenführerinnen bekamen jeweils einen Buchstaben des 

Alphabets zugewiesen, danach folgten drei Mal je 17 Chefinnen, die dem ihnen zugehörigen 

Einzelbuchstaben ein A, ein B oder ein C voranstellten, die letzten drei erhielten eine 

Kombination mit E, also EA, EB und EC. Die Untergruppenleiterinnen fügten einfach an die 

Buchstabenfolge der Gruppe, zu der sie zählten, vorne eine Zahl an. Die einfachen Mitglieder 

wurden schlicht durchnummeriert, beispielsweise 1-A-1. 

Besonders im blutigen Herbst 1936 erhielt die Gruppe großen Zulauf. Neben Falangistinnen 

fanden sich auch viele Traditionalistinnen der Renovación Española in ihren Reihen. Die 

Anwerbung von Neulingen erfolgte wie für die Organisationen der „Fünften Kolonne“ üblich 
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über den Freundeskreis. Cervera hat das zu der Annahme geführt, dass nur die oberen Ränge 

des Auxilio, welche entsprechend politisch ausgewählt worden waren, von dessen 

Verstrickung ins geheime Netzwerk wussten. Besonders für die einfachen Mitglieder, die eine 

Mehrheit darstellten, lässt sich ihr Einsatz daher rein aus humanitären Gründen erklären. 

Neben der bereits angesprochenen Versorgung von politischen Gefangenen und deren 

Familien bestimmten in der Bürgerkriegszeit besonders die Suche nach Zufluchtsorten für 

Verfolgte, das Verstecken von Deserteuren der republikanischen Armee, die Infiltration in die 

feindliche Spionageabwehr und das Justizsystem, die Beschaffung von Geld sowie der 

Warenverkauf die Tätigkeiten der Geheimorganisation. Den einzelnen Unterabteilungen 

waren jeweils bestimmte Aufgaben zugewiesen. 

Der von María de los Ángeles Martínez geleitete Servicio de Trabajo war in die Sektionen 

Ankauf, Produktfertigung und Verkauf gegliedert. Die erste Gruppe erwarb von ideologisch 

nahestehenden oder befreundeten Händlern günstig Waren, die für karitative Zwecke 

bestimmt waren. Die Herstellung von Verkaufsgegenständen wie Kleidung fand in privaten 

Haushalten getarnt als Frauenkränzchen statt. Verkauft wurden die Gegenstände – meist 

Kleidungsstücke – an öffentlichen Plätzen wie Straßenmärkten oder Kaffeehäusern. Die 

Gruppenchefin Florinda Aparicio Prieto stellte als Ladenbesitzerin ihr Geschäft mit dem 

Namen „Florinda. Altas Novedades“ dem Auxilio zur Verfügung. Auch durch künstlerische 

Tätigkeiten wie den Lesungen der Dichtern María Cristina Montes Muñoz wurden Geldmittel 

für die Geheimorganisation aufgetrieben. 

Eng verbunden mit dem „Arbeitsdienst“ war der Servicio de Ropas, welcher jedoch 

Bekleidung nicht in erster Linie herstellte, sondern für Gefangene und Versteckte besorgte. 

Eine weitere Untergruppe war der Auxilio Espiritual, welcher verfolgte Geistliche beschützen 

und allen Bedürftigen religiösen Beistand gewähren sollte. Dafür arbeitete die 

Frauenorganisation mit einigen Priestern zusammen. Als Leiter von diesen fungierte Pater 

Tomás Ortega Orgaz, der für das Internationale Rote Kreuz tätig war und eine Nichte im 

Auxilio Azul hatte. Zur Aufrechterhaltung des religiösen Lebens hatte sich die Vereinigung 

zwei Kapellen, eine im Haus der Schwestern Rizzo und eine weitere im Keller einer 

Molkerei, die allerdings Ende 1938 vom republikanischen SIM gestürmt wurde, eingerichtet. 

Ferner halfen die Frauen dieser Gruppe Nonnen, die seit Jahren von der Außenwelt 

abgeschlossen gelebt hatten, eine säkulare Identität anzunehmen und sich in der weltlichen 

Gesellschaft nicht zu verraten. 
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Der Servicio Sanitario etablierte Kontakte zu Ärzten, Pharmazeuten sowie Krankenpflegern 

und schleuste unechtes medizinisches Personal in Institutionen des Gesundheitswesens ein. 

Neben der Besorgung von wichtigen Medikamenten und Babymilch organisierte er die 

Ausstellung gefälschter medizinischer Gutachten, um verbündete junge Männer vor ihrer 

Einberufung in die republikanischen Truppen zu bewahren. Diese Machenschaft wurde nach 

einem Dekret vom 18. Juni 1937 mit Freiheitsentzug zwischen zwei und sechs Jahren sowie 

einer hohen Geldstrafe geahndet.  

Der Servicio de los Socorros del Auxilio Azul kümmerte sich um die Beschaffung von 

Essensmarken und gefälschten Arbeitserlaubnissen sowie Mitgliedsausweisen für staatlich 

bekannte Regimegegner, die sonst keinen Zugang dazu gehabt hätten. Dazu hatten sie drei 

Verbindungsleute, die städtische Beamte waren und die Mittel hatten, Versorgungskarten zu 

goutieren. Ebenso verfügte dieser Zweig der Geheimorganisation über Verbündete im 

Warentransport, der Nahrungsmittel aus Valencia brachte und in der Lebensmittelausgabe des 

Roten Kreuzes. Die Mitglieder der besagten Gruppe sammelten auch Unterstützungsgelder 

von ihnen zugeneigten Personen ein, mit dem unter anderem Häftlinge aus einer checa 

freigekauft wurden oder Chefs von gewerkschaftlichen Organisationen zur Kollaboration mit 

dem „Feind“ überredet wurden. 

Aufgabe des Servicio de Embajadas y lugares ocultos y de pasados war es,  Flüchtlinge sicher 

ins diplomatische Asyl zu begleiten und diese mit notwendigen Mitteln zu versorgen. Für 

diese Tätigkeit, konnte sich diese Unterabteilung Helfer in den Vertretungen fast aller 

lateinamerikanischen Länder sowie Frankreich, Polen, Norwegen, Finnland, der Türkei und 

Haiti anwerben. Doch nicht nur Unterkünfte in ausländischen Niederlassungen wurden 

organisiert. Der Auxilio mietete ebenso Flüchtlingsverstecke an oder brachte Verfolgte dank 

Plänen, die sie vom Untergrund Madrids besaßen, in alten Tunneln unter. Ferner kümmerte 

sich der Servicio de Embajadas um die Korrespondenz der Festsitzenden mit der Außenwelt 

und knüpfte Kontakt mit verbündeten Ärzten, die für das Rote Kreuz arbeiteten. 

Der Servicio de Cárceles übernahm ähnliche Ausgaben wie die eben vorgestellte Gruppe. 

Dessen Mitglieder fungierten ebenso als Botendienst für die Insassen und belieferten sie mit 

allerlei Notwendigkeiten, wobei sie auf Gleichgesinnte unter dem Gefängnispersonal zählen 

konnten. Für die Durchführung ihrer Aufträge gaben sich die Frauen entweder als Verwandte 

eines Häftlings aus, sofern dies nicht ohnehin der Fall war, oder schmeichelten sich bei einem 

Milizionär ein, bis dieser seine Befehle missachtete. 
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Der Auxilio schleuste auch zwei seiner Mitglieder, die Agentinnen J und L, in die 

Untersuchungskommission des republikanischen SIM ein. Dort sollten sie Daten über die 

Strategien der Spionageabwehr  und Namen von potentiellen republikanischen Informanten, 

die in die „Fünfte Kolonne“ eingeschleust werden sollten, sammeln. Durch die beiden Frauen 

gelang es der „Blauen Hilfe“ viele Gleichgesinnte vor der falschen Botschaft von Siam, 

welche im Dezember 1936 von den republikanischen Behörden als Falle eingerichtet worden 

war, erfolgreich zu warnen. 

Eine der größten Erfolge des Auxilio war es wohl, die Anwältin Dolores Muñoz Tuero, ein 

Mitglied der Justizgruppe des Auxilio de Seguridad, für sich zu gewinnen, damit sie vor den 

Volkstribunalen Freisprüche oder milde Strafen erwirke. 

Trotz seiner großen Mitgliedsstärke und seiner regen Tätigkeit, die sogar Zusammenkünfte 

der Organisation im Mai, Juli und November 1937 beinhaltete, sowie einiger Verhaftungen 

von Mitgliedern fanden die Dienste der republikanischen Spionageabwehr während des 

ganzen Bürgerkrieges nichts über die Existenz des Auxilio Azul heraus. 

Nach Kriegsende wurden ehemalige Angehörige der Hilfsorganisation zwar intern von der 

Sección Femenina mit einem Orden in Form eines „Y“, welches das Symbol von Isabella der 

Katholischen ist, ausgezeichnet, doch das Franco-Regime versagte ihnen die Anerkennung, 

obgleich sie die wohl die längstdienende und am besten organisierte Gruppe der „Fünften 

Kolonne waren.
125

  

 

La Organización España, una 

Die Organisation España, una wurde von Antonio del Rosal sowie José Rodríguez García  

geleitet. Ersterer war Sohn eines Oberstleutnants, der loyal auf Seiten der Republik stand, 

besaß einen Mitgliedsausweis der CNT und arbeitete zu Beginn des Krieges für die 

Rüstungsproduktion. Dort soll er laut dem späteren Zeitungsbericht von ABC 

Maschinengewehre mit Absicht funktionsuntauglich gemacht haben. Der Provinzialchef der 

Falange von Ciudad Real, Exuperio Muñoz Gónzalez, welcher aus seiner Stadt nach Madrid 

geflohen war, wo ihn niemand erkannte, fungierte unter dem Pseudonym Don Tomás 

ebenfalls als führender Angehöriger der Gruppierung. Die wichtigste Aufgabe von España, 

una war das Ausstellen falscher Mitgliedsausweise und Bescheide, um feindliche 

Organisationen infiltrieren zu können, wobei bevorzugt die CNT ausgewählt wurde. Zudem 

gestatteten die gefälschten Dokumente den Zugang zu Haftanstalten wie der Cárcel de San 
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Antón, um dort Gefangene zu betreuen. Del Rosal und seinen Verbündeten gelang es dadurch, 

Marieta Montero, die Tochter ihrer Kontaktperson Dolores de Azcárraga, aus dem Gefängnis 

zu befreien.  Bei ihren Unternehmungen konnte sich die Organisation auf Helfer bei Militär, 

Polizei, Garde und Rotem Kreuz stützen. Die einzelnen Mitglieder erkannten untereinander an 

einem Papierstück, das den Fingerabdruck del Rosals aufwies und bei Gegenlicht das Emblem 

der Falange zeigte. España, una übernahm auch Spionagetätigkeiten und wusste über die 

Positionierung der Streitkräfte sowie die Standorte von Kasernen und Batterien Bescheid. 

Ferner sollen sie Informationen über gegnerische Personen gesammelt haben, die sie nach 

dem Falle Madrids an die Nationalen weitergeben wollten. Der schwerwiegendste Vorwurf 

gegen die Gruppierung im späteren Prozess war jedoch, dass sie die Ermordung hoher 

Gewerkschaftsmitglieder sowie die Entführung des General Miaja geplant hätten. Mitte März 

1937 flog die Organisation auf und sämtliche Mitglieder wurden verhaftet. Grund für die 

Enttarnung soll eine Indiskretion des erst 20jährigen Mitverschwörers José Luis Cervera 

Pérez-Ulate gewesen sein, der seiner nicht aus dem Umfeld der Gruppe stammenden Freundin 

von dem Entführungsvorhaben erzählte.
126

 Del Rosal und zwölf weitere seiner Mitstreiter 

wurden wenige Monate nach der Entdeckung ihrer Organisation in Valencia von einem 

Sondertribunal wegen Spionage und Hochverrates zum Tode verurteilt und hingerichtet.
127

 

 

El Grupo de la Iglesia de San Francisco el Grande 

Die alte Kirche San Francisco el Grande beherbergte einen bedeutenden Kunstschatz, dem 

sich die Junta de la Incautación, eine republikanische Vereinigung zur Bewahrung des 

sakralen Kulturerbes, annahm. Als Vertreter der Junta verblieb der Architekt Francisco 

Ordeig Ortenbach, der seit 20 Jahren Schatzmeister von San Francisco gewesen war, in der 

religiösen Einrichtung. Seine eigentlich falangistische Gesinnung veranlasste ihn, eine 

Organisation zu formen, die zum einen den Kunstschatz bis zur Einnahme Madrids durch die 

nationalspanischen Truppen sichern und zum anderen die aufständische Seite mit militärisch 

interessanten Informationen versorgen sollte. Für letzteres wurde ein Funkgerät eingerichtet, 

über welches die Gruppierung auch Anweisungen empfing. Der Standort der Kirche und des 

zu ihr gehörenden Gebäudekomplexes waren strategisch geeignet, zumal man von dort aus die 

Front beobachten konnte und die republikanischen Kräfte aus diesem Grund dort ein 

militärisches Observatorium eingerichtet hatten. 
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Zu den Mitgliedern des Grupo de la Iglesia Francisco el Grande zählten vor allem Studenten 

zwischen 17 und 23 Jahren, die allesamt Absolventen des Instituto de San Isidro waren. 

Zudem gehörten der Gruppe auch sechs Frauen, die sich hauptsächlich um die Unterbringung 

Verfolgter in diplomatischen Niederlassungen und der Betreuung dort festsitzender Personen 

kümmerten, sowie einige Priester an. 

Die Organisation wurde im April 1937 durch eine Aktion von Spezialagenten des 

Kriegsministeriums entlarvt. Diese hatten den republikanischen Nationalgardisten Gerardo 

Sanz Monzón ausgesandt, um sich der Gruppe als „Faschist“ vorzustellen und um geheime 

militärische Daten zu bitten. Ordeig und seine Mitstreiter schenkten ihm Vertrauen, was zu 

ihrer Verhaftung führte.
128

 Während einige mit der Organisation assoziierte Personen wie 

Ordeigs Sohn sogar wieder freigelassen wurden, hatte deren Gründer selbst weniger Glück 

und wurde aufgrund der Anschuldigungen in Madrid, Valencia und Barcelona inhaftiert.
129

 

Bei dem Prozess vor dem Tribunal Central de Espionaje y Alta Traición gegen seine 

republikfeindliche Vereinigung im Juni 1938 wurde er allerdings freigesprochen, während 

andere Mitglieder der Gruppe bis zu 30 Jahre Haft und für die Kriegsdauer den Dienst in 

einem Disziplinierungsbataillon sowie in Arbeitslagern ausfassten.
130

 

 

La Organización Golfín-Corujo und El Grupo de Carlos Viada 

Diese Gruppe konstituierte sich bereits bevor Manuel Valdés die Leitung der „Fünften 

Kolonne“ übernahm. Man kannte sie auch unter den Namen Asunto del Melón. Ihr 

titelgebender Anführer war der junge Architekt Javier Fernández-Golfín y Montejo. Sein 

Verbindungsmann zur Führung der Falange in Gestalt von Raimundo Fernández Cuesta war 

Félix Campos-Guereta Fernández. Die Organisation strukturierte sich in vier Zellen, von 

denen die erste eine dirigierende Junta bildete. Dieser gehörten der Gerichtsprokurator und 

zweite Namensgeber der Vereinigung Ignacio Corujo López-Villaamil, Manuel Rosado 

Gonzalo, Luis García de Padín sowie Juan Francisco Jiménez Martín an. Ignacio Corujo 

kümmerte sich um die Einschleusung von Verbündeten in öffentliche Zentren. Manuel 

Rosado wertete militärische Daten auf deren Nützlichkeit aus. Luís García nahm sich der 

technische Belange und der Koordination mit Verbindungspersonen an. Juan Francisco 

Jímenez war für die Kommunikation mit Burgos und die Suche nach Unterschlüpfen in 
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diplomatischen Niederlassungen zuständig. Als Verbindung zu den Unterabteilungen hatte die 

Junta zwei Mittelsmänner: Alberto Castilla Olavarría war der zur dritten sowie Juan González 

Cotera der zur zweiten und vierten Untergruppe. Chef der zweiten und vierten Unterabteilung 

war Julio Benavides Ortega, der mit seinen Leuten Militärs anwarb, Regimegegnern zur 

Flucht verhalf und diesen Beglaubigungskarten ausstellte. Die zweite Zelle schleuste 

Vertrauenspersonen in die CNT ein, die vierte hielt den Kontakt zu den Verbündeten im 

republikanischen Generalstab. Als Leiter der dritten Gruppe fungierte Juan Manuel de Aldea, 

als sein Stellvertreter Félix Fernández Reques. Sie kümmerten sich um die Anwerbung von 

Militärs, die Befreiung von Häftlingen und den Austausch militärisch relevanter Daten. Ein 

weiteres Mitglied der Organisation war Carlos Ramón Alfaro, der an einem Besetzungsplan 

für Madrid durch nationalspanische Truppen arbeitete. Die Tatsache, dass Alberto Castilla in 

Wahrheit ein infiltrierter Agent der Polizei bzw. des SIM war, führte zur Enttarnung der 

Organisation.
 
Fernández-Golfín selbst übergab Castilla vertrauensselig einen Stadtplan, über 

den sein Bruder Manuel ein Planquadrat gelegt hatte, in dem ausgekundschaftete militärische 

Standorte und andere relevante Informationen festgehalten worden waren. Die Karte, welche 

Cervera untersuchen konnte, ist auf den 24. April 1937 datiert und trägt die Unterschrift 

Férnandez-Golfíns mit dem Verweis, dass Castilla jene erhalten hätte. Auf der Rückseite des 

Planes jedoch fand sich ein nur scheinbar von ihm stammender Text, der dazu dienen sollte, 

den  Chef des POUM (Partido Obrero de Unificación Marxista), Andrés (katalanisch: 

Andreu) Nin, als regimefeindlichen Spion zu belasten.
 131

 

Ab Mai 1937 war das Bündnis der verschiedenen republikanischen Vereinigungen brüchig 

geworden. Da dem POUM von den stalinistisch orientierten Kommunisten vorgeworfen 

wurde, „Trotzkisten“ zu sein und mit den „Faschisten“ zu paktieren, wurden Nin als Anführer 

des POUM und weitere wichtige Mitglieder seiner Partei Mitte Juni festgenommen.
132

 Der 

NKWD-Agent für Spanien Aleksandr Orlov fälschte – wie bereits erwähnt - sogar Beweise, 

um dem POUM eine Verknüpfung in das Netzwerk der Aufständischen zu unterstellen. Er 

stiftete wahrscheinlich ebenso Castilla an, in Nins Namen einen Brief an General Franco zu 

schreiben, der dessen Verstrickung in die Verschwörungspläne Fernández-Golfíns zusätzlich 

untermauern sollte. Im Geschäft des falangistischen Buchhändlers José Roca wurde zudem 

ein Koffer voller Dokumente, die den POUM-Stempel trugen, entdeckt. Weder den 

Falangisten noch den POUM-Leuten, welche einander in Haft trafen, war der Überbringer der 
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belastenden Akten bekannt gewesen.
133

 Andrés Nin wurde im Gefängnis von seinen 

Parteigenossen abgeschottet und gefoltert, ließ sich allerdings nicht zu einem Geständnis 

zwingen. Von Katalonien brachte man ihn in ein Gefängnis in Alcalá de Henares, aus dem er 

zwischen 20. und 25. Juni entführt und ermordet wurde. Um eine „Naziattacke“ zur Befreiung 

Nins vorzutäuschen, waren zehn deutsche Interbrigadisten mit der Tat beauftragt worden. Sie 

ließen als „Beweis“ sogar Reichsbahntickets zurück.
134

 Offiziell blieb das Schicksal des 

Parteiführers monatelang ungeklärt.
135

 Nachfragen nach seinem Verbleib wurden mit der 

Parole „Sucht ihn in Salamanca oder Berlin“ beantwortet.
136

 Erst mehr als ein Jahr später 

veröffentlichte die nationalspanische ABC dem Beispiel ausländischer Zeitungen folgend 

einen großen Bericht, in dem sie den Mord an Nin als genug bewiesen darstellt und 

Stalinisten für dieses und weitere Verbrechen an nicht moskautreuen Personen verantwortlich 

macht.
137

 Nach der Episode mit dem POUM verließen führende sowjetische Agenten, die mit 

den Vorgängen nicht einverstanden gewesen waren, Spanien. Viele von ihnen, darunter 

Koltsov, fielen in den folgenden Jahren selbst den stalinistischen Säuberungen zum Opfer.
138

 

Der Prozess gegen die Mitglieder der Organización Golfín-Corujo im Mai 1938 endete mit 29 

Schuldsprüchen, von denen 14 Todesurteile, der Rest Haftstrafen von 12 oder 30 Jahren 

waren.
139

 Die republikanische Zeitung La Vanguardia meldete am 25. Juni den Vollzug von 

13 Hinrichtungen.
140

 Doch wie Cervera herausgefunden hat, waren bereits zum Zeitpunkt der 

Urteilsverkündung die Angeklagten Manuel Rosado Gonzalo und Gregorio Fernández 

Balaguer aus dem Gefängnis in Barcelona geflohen. Sie hatten auch ihre Schicksalsgefährten 

von den Fluchtplänen überzeugen wollen, doch diese hätten sie für verrückt gehalten. Nach 

dem geglückten Ausbruch hat Manuel Rosado sich laut Aussage seiner Witwe in einem 

diplomatischen Gebäude in Barcelona versteckt und sich schließlich unter falschem Namen 

ins republikanische Heer eingereiht, wo er an der Front von Tremp in Lérida die Seiten 

wechselte. Da er auch in der nationalspanischen Zone für tot gehalten wurde, musste er sich 

bei Raimundo Fernández Cuesta persönlich präsentieren, um als glaubwürdig zu gelten. Von 

Gregorio Férnandez ist nur bekannt, dass er nach dem Bürgerkrieg in Madrid für die 
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franquistische Regierung tätig war.
141

 Die Namensgeber der Gruppe Javier Férnandez-Golfín 

und Ignacio Corujo sowie acht weitere führende Mitglieder hatten weniger Glück und wurden 

am 24. Juni 1938 am Montjuich in Barcelona hingerichtet.
142

 

Von den Anführern des POUM, die das Zentraltribunal für Spionage und Hochverrat wegen 

Rebellion angeklagt hatte, wurden vier, darunter der Schriftsteller José Gómez García, 

genannt Gorkin, zu je 15 und einer zu zwölf Jahren Haft verurteilt. Ferner wurde vom Gericht 

die Auflösung des POUM und der ihm nahestehenden Juventudes Comunistas Ibéricas  

wegen des Vorwurfes der Rebellion angeordnet.
143

  

 

Während des Sommers 1938, zum Zeitpunkt der Gefechte am Ebro erreichte den SIPM-Chef 

General Ungría von der zur „Fünften Kolonne“ gehörenden Gruppe Luis de Ocharán aus 

Barcelona eine seltsame Nachricht: Mitglieder des POUM, welche im vorangegangen Jahr 

durch die Stalinisten eine brutale Säuberung erfahren hatten, wären an sie herangetreten, um 

ihnen einen Mordplan gegen Ministerpräsidenten Negrín sowie Regierungsminister Julián 

Zugazagoitia darzubieten. Eine Gelegenheit, das Attentat durchzuführen, sähen sie in der 

Tatsache, dass sich sämtliche parlamentarische Mandatare von den Sitzungen in denselben 

Fahrzeugen entfernten. Vertrauensleute aus der Reiterschwadron des Ostheeres könnten die 

benötigten Waffen beschaffen. Ungría erklärte sich mit den Plänen einverstanden, bestand 

jedoch darauf, eine Änderung in der Auswahl des zweiten Opfers vorzunehmen und 

bevorzugte anstatt Zugazagoitia den kommunistischen Außenminister Julio Álvarez del Vayo 

ermorden zu lassen. Man dachte, durch die Eliminierung dieser hartnäckigsten Kräfte eher in 

Friedensverhandlungen mit der Republik treten zu können. Für die von sowjettreuen 

Kommunisten bedrohten Mitglieder wurde dem POUM die Möglichkeit zur sicheren Ausreise 

versprochen. Dennoch wurde der lukrative Plan nie durchgeführt.
144

 

Als Fortführung der Geheimvereinigung diente el Grupo de Carlos Viada López-Puigcerver, 

welche auch unter dem Namen Milicias Paco Llanas in den Quellen auftaucht. Carlos Viada, 

von Beruf Richter und Justizsekretär, war Insasse im Gefängnis Porlier, weil er mit dem 

Quintacolumnista Francisco Grañen, der unter dem Pseudonym Paco Llanas fungierte, in 

regimefeindlichen Operationen zusammengearbeitet hatte. In Haft hatten die beiden 

Mitglieder der nun aufgelösten Organización Golfín-Corujo einander kennengelernt. Als 
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Viada vom Gefängnis ins Arbeiterspital von Cuatro Caminos gebracht wurde, reaktivierte er 

von dort aus die geheime Vereinigung. Grañen erlebte dies nicht mehr: Er verstarb aufgrund 

der Misshandlungen, welche ihm von der Brigada Especial zugefügt worden waren, in der 

Krankenstation der Haftanstalt. Viadas rekonstituierte Gruppe sammelte für Burgos 

interessante Daten und führte Personen, denen man diese mitunter mitgab, entlang des Tajo 

zum Hauptquartier von Oberst Bonel in Toledo.
145

 

 

El Grupo de Antonio Bouthelier–Antonio Ortega 

Der Information zufolge, die Cervera aus Archivakten und aus dem persönlichen Gespräch 

mit dem einstigen Quintacolumnista Ezequiel Jaquete über diese Gruppe herausgefunden hat, 

war sie gemeinsam mit dem eben vorgestellten Grupo de Carlos Viada, zu dem ein 

Naheverhältnis bestand, eine Art Nachfolgerin für die Organización Golfín-Corujo. Die 

Anführer der Vereinigung waren ihre Namensgeber Antonio Bouthelier Espasa und Antonio 

Ortega Lopo. Hauptaufgabe der Gruppe war es, den Kontakt mit dem Stützpunkt von Oberst 

Bonel in der Torre de Esteban Hambrán aufrechtzuerhalten und politische Flüchtlinge sicher 

in die nationalspanische Zone am anderen Ufer des Tajo zu geleiten.  

Als dritter Leiter der Organisation gesellte sich der spätere stellvertretende Ministerpräsident 

und Verteidigungsminister der Regierung Adolfo Suárez Manuel Gutiérrez Mellado hinzu, 

der einer der führenden Personen des gesamten geheimen Netzwerkes war. 

Zum nationalen SIPM unterhielten sie durch drei Mittelsmänner – Antonio und Santiago 

Acevedo sowie Antonio Gutiérrez Mantecón – direkte Kontakte. Diese drei Agenten 

beteiligten sich auch an den Evakuierungsaktionen der Gruppe. Ezequiel Jaquete berichtete 

Cervera von einem Fall, bei dem die Gruppe in einem als CNT-Fahrzeug getarnten Auto eine 

Frau und Dokumente in die andere Zone brachte und den auch er zur Flucht nutzte. 

Bouthelier, Ortega und Gutiérrez Mellado erhielten über zwei Radioempfänger beginnend mit 

den Codewort „TT“ Anweisungen aus Burgos. Gutiérrez Mellado übersandte mit anderen 

Agenten, die beim republikanischen Radio eingeschleust waren, ebenfalls verschlüsselte 

Botschaften an Francos Hauptquartier. Auf allen drei Kanälen der Kommunikation wurde als 

Basis der Codierung ein Buch mit dem Titel La Mesta verwendet. Die übermittelten 

Nummernkombinationen entsprachen einer bestimmten Seite, Zeile und einem bestimmten 

Wort in der besagten Publikation.  
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Ein weiteres wichtiges Mitglied der beschriebenen Gruppe der „Fünften Kolonne“ war 

Gustavo Villapalos, camisa vieja der Falange und späterer Vater des gleichnamigen 

Rechtsprofessors sowie ehemaligen Rektors der Universidad Complutense. Nach dem 

Scheitern des Aufstandes in der Montaña-Kaserne war jener inhaftiert worden, konnte jedoch 

aus dem Gefängnis fliehen und in die nationalspanische Zone übersetzen, wo er eine Bandera 

der Falange leitete, die sich an den Kämpfen in der Gegend um Toledo beteiligte, diente bei 

der nationalspanischen Luftwaffe und wurde schließlich Agent des SIPM, von welchem er im 

Dezember 1937 wieder nach Madrid geschickt wurde. In der Hauptstadt widmete Villapalos 

sich zunächst der Sabotage in der Rüstungsproduktion, ehe er sich mit der Evakuierung 

Verfolgter in die andere Zone befasste und so in Kontakt mit Boutheliers und Ortegas 

Organisation kam. Die prominenteste Person, die Villapalos geleitete, war der spätere 

Außenminister  des Franco-Regimes Fernando María de Castiella. 

Besondere Beachtung verdient auch Antonio Bouthelier, der nach Cervera einer der 

bedeutendsten Quintacolumnistas Madrids war. Als Sohn eines Militärarztes und Obersts, der 

am 22. November 1936 am Ostfriedhof ermordet worden war, schaffte es der Jurist in 

mehreren republikanischen Institutionen unterkommen, zumal diese ihre Mitglieder nur sehr 

lax kontrollierten. Bouthelier war Sekretär von keinem geringeren als Manuel Salgado 

Moreira, dem Chef der Spezialdienste des Kriegsministeriums, welche von der CNT 

kontrolliert wurden. Auf diese Weise gelang es ihm auch, einige seiner Untergebenen mit 

Mitgliedsausweisen dieser Gewerkschaft auszustatten. Bei der anarchistischen Zeitung Frente 

Libertario, für die er unter Pseudonym schrieb, nutzte er seine gute Tarnung, um die 

republikanischen Autoritäten zu kritisieren. Als Anwalt arbeitete Bouthelier auch bei den 

Volkstribunalen, wo er unter anderem die Freilassung José Rubio Galáns von der 

Organisation el Complot de los 163 erwirkte. 

Bouthelier wurde bei seinen geheimen Aktionen nie erwischt. In der Endphase des Krieges 

arbeitete er mit der Organización Antonio zusammen, die ich noch vorstellen werde, und 

operierte unter dem Pseudonym Benito. Gemeinsam mit seinem Begleiter Manuel Guitián 

alias Manolo bewegte er sich in einem Automobil zwischen den zwei Zonen hin und her, um 

den direkten Kontakt zu den Verbündeten aufrechtzuerhalten.
146
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Las Hojas del Calendario 

Die “Blätter des Kalenders” waren in vier Untergruppen unterteilt: den eher militärischen 

Zweig mit Cívico-Militar sowie Militar-Triangular und den zivilen mit Galán y Breu sowie 

der Falange Blanca. All diese standen durch Verbindungsleute miteinander in Kontakt.  

Die Abteilung Cívico-Militar gestaltete sich in der Zusammenarbeit von Zivilisten und 

Militärs und hatte zur Aufgabe, den Nationalen sämtliche Dienstleistungen, die wichtig für 

Kommunikation und Versorgung waren, zu sichern. Ihr Anliegen war es daher, möglichst 

viele Mitarbeiter in Post- und Telegraphie-, Verkehrs-, Verwaltungs- und Versorgungsämtern 

zu haben, um von dort aus auch ihre Verbündeten zu kontaktieren und Namen von 

Antifaschisten zu sammeln. Die Gruppe war nach dem falangistischen System strukturiert, 

jedoch an den Aufbau eines Kalenders angepasst. Es gab sieben Einheiten, die nach den 

Jahren 1930 – 1936 benannt waren, was Presse und Behörden vermuten ließ, dass sie sich 

schon seit damals konstituiert hätten. Jeder dieser Verbände umfasste 365 Mann und hatte 

einen Anführer, dem der erste Tag des jeweiligen Jahres als Erkennungszeichen zugeordnet 

wurde. Diesem standen zwölf „Monatschefs“ zur Seite, die jeweils das Kommando über etwa 

30 Mann hatten. Die einfachen Mitglieder wurden mit einem bestimmten Tag ihres Monats 

und ihres Jahres versehen. Zur Akkreditierung erhielten die einzelnen Mitglieder das ihnen 

entsprechende Kalenderblatt. Jedem „Jahr“ wurde eine bestimmte Aufgabe zugeteilt.  

Manuel Asensio Zurita, ein chilenischer Kaufmann, war eines der führenden Mitglieder dieser 

Unterabteilung. Dieser besaß drei Handelsniederlassungen in Madrid, die er als Treffpunkt für 

seine Mitverschwörer nutzte und wo er geheime Unterlagen zur Offensive von Brunete, zum 

Aufenthaltsort des Kommandanten der Leones Rojos „el Campesino“ sowie einen 

Evakuierungsplan für Spitäler in Guadalajara geben ließ und an andere Verbündete weitergab. 

Der Händler warb Leute an, indem er ihnen Lebensmittel günstiger anbot oder ihnen eine gute 

Stelle versprach, sobald die Aufständischen Madrid erobert hätten. Vor den republikanischen 

Behörden behauptete er, schon fünf Jahre in der Organisation tätig gewesen zu sein. 

Ein weiterer Chef der Vereinigung war der Industrieingenieur und Leutnant der Artillerie Luis 

Escudero Arias, dem Asensio die Daten zu Brunete weitergegeben hatte. Jener hatte aus 

Sicherheitsgründen ein halbes Jahr sein Haus nicht mehr verlassen, als er gemeinsam mit 13 

anderen beim Hören des nationalspanischen Senders Radio Salamanca erwischt und verhaftet 

wurde. Gemeinsam mit Raimundo del Pino, einem Mitarbeiter der argentinischen Botschaft 

und ehemaligem Chef der Telegraphengesellschaft, hatte er daran gearbeitet, eine direkte 

Verbindung zu den Aufständischen herzustellen. 
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Die Gruppe Militar-Triangular bestand nur aus Militärangehörigen und stand in direktem 

Kontakt mit dem Generalstab der Aufständischen in Burgos. Sie war laut Zeitungsbericht bei 

ihrer Enttarnung allein in Madrid bereits an die Größe von 17 Banderas angewachsen und die 

18. war gerade im Entstehen. Geleitet wurde sie von Leutnant Francisco Castaños Cañon. 

Seine Untergebenen gehörten zum Sicherheitscorps, zur republikanischen Nationalgarde, zu 

motorisierten Einheiten und einigen Sicherheitsgarden öffentlicher Gebäude.
147

 Man hatte 

sich Spionage und Vorbereitung von Kräften zur Unterstützung der nationalspanischen Seite 

zur Aufgabe gemacht. Jede Bandera agierte in einem bestimmten Umfeld: Die von José 

Molina Ultrera geleitete war im 1. Infanterieregiment tätig, eine andere in der Spitalswache, 

eine weitere in der Universitätswache. Viele Mitglieder der Gruppe waren Falangisten, 

besonders die Führungspersonen. Von den republikanischen Autoritäten konnten jedoch nur 

16 tatsächliche Mitglieder sowie einige Kollaborateure verhaftet werden. Beim Verhör 

leugneten diese jegliche Existenz ihrer Geheimorganisation. Nur Castaños gab zu, sich mit 

jemandem abgesprochen zu haben, betonte jedoch, dass er nur die Ordnung im Falle eines 

Rückzugs der republikanischen Seite aufrecht erhalten, nicht aber dem Einmarsch der 

Nationalen in Madrid entgegenarbeiten wollte. Man glaubte ihm nicht. Von den Angeklagten 

aus seiner Gruppe wurden elf  zum Tode verurteilt,  vier  erhielten je 30 Jahre Haft, einer 20 

Jahre.
148

 Die elf Exekutionen wurden Ende Oktober in Paterna, Valencia vollstreckt, wo zur 

selben Zeit auch Antonio del Rosal und 12 Schicksalsgenossen hingerichtet wurden.
149

 

Die Sektion Galán y Breu wurde von dem Spanier Cándido Galán Tapiz und dem Kubaner 

José León Breu Bouza geleitet. Diese hatten sich durch ihre Arbeit bei der Zeitung El Debate 

kennengelernt. Hauptaufgaben dieser Gruppe waren die Anzahl an Kräften zu erheben, die 

der nationalspanischen Seite bei ihrem Einmarsch in Madrid bereits zur Verfügung stehen 

würde sowie die Infiltration republikanischer Institutionen, um anderen Quintacolumnistas 

gefälschte Mitgliedsausweise besorgen zu können. Ein solcher Fall war der Richter Antonio 

García Vinuesa, der zwar 1936 als Flüchtling in der finnischen Botschaft verhaftet, jedoch 

später freigelassen und in seinem alten Beruf wiedereingesetzt wurde. 

Wenngleich das Wissen um diese Teilorganisation eher gering ist, dürfte die Gruppe von 

Galán und Breu als übergeordnete Instanz und koordinierende Stelle gegenüber den anderen 

drei Einheiten der Hojas del Calendario fungiert haben.  
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Die Falange Blanca kümmerte sich um die in diplomatischen Gebäuden untergebrachten 

Flüchtlinge, besonders in den Botschaften von Panamá, Argentinien sowie Chile und verfügte 

durch Mitglieder wie den Argentinier Asensio und den Kubaner Breu über gute Kontakte zu 

diplomatischen Vertretern. Im Fall von Chile und Argentinien wurde aber jede Verwicklung 

in die Geheimorganisation geleugnet.
150

 

Die Enttarnung der großen Vereinigung erfolgte Ende September 1937 durch Agenten der 

Spionageabwehr und zog hunderte von Verhaftungen nach sich.
151

 Nach Santos Alcocer hatte 

sie in Wahrheit allerdings mehr als 10.000 Mitglieder.
152

 

 

El Asunto Ciriza 

Félix Ciriza Zarrandicoechea war ein Mitglied der Falange und lebte seit Kriegsbeginn 

versteckt im Haus seiner Schwester Cándida. Von dort aus begann er ab Februar 1937 eine 

Gruppe zu formieren, die sich in den Dienst der Aufständischen stellen sollte. Unterstützt 

wurde er von seinem Bruder Nicolás sowie Juan Antonio de la Vega Flores und Diego López 

de Haro. Diese drei waren zu Anfang des Krieges gemeinsam in der Cárcel de Ventas 

inhaftiert gewesen, doch aus Mangel an Beweisen wieder freigelassen worden. Im Gegensatz 

zu Félix konnten sie sich daher ungezwungen bewegen und mehr Mitglieder für die 

Organisation anwerben, welche sich ebenso unter die Ägide des Triumvirates der  Falange in 

Madrid – Valdés Larrañaga, Leopoldo Panizo und Férnandez Cuesta - stellte. 

Zu den Aufgaben der Gruppe gehörten der Schutz von politisch Verfolgten, die Unterstützung 

des Socorro Blanco, Militärspionage, Provokation und Anwerbung potentiell kampfbereiter 

Helfer im Falle des Einmarsches der nationalen Truppen.  

Die Vereinigung von Félix Ciriza war folgendermaßen organisiert: Er, sein Bruder Nicolás, 

López de Haro sowie die Brüder De la Vega Flores bildeten eine Art Führungsjunta, seine 

Freundin María García Herráiz de Amilbia war die Generalsekretärin. Félix Campos-Guereta 

Fernández, Arzt der norwegischen Botschaft und in Diensten des Roten Kreuzes sowie Sohn 

eines Militärs, fungierte ursprünglich als Organisator der Verbindung zwischen der Führung 

der Falange und dem versteckten Félix Ciriza. Doch da letzterer auch briefliche 

Korrespondenz zu dem in der chilenischen Botschaft einquartierten Rafael Sánchez Mazas, 

der von der Falange als Verräter eingestuft wurde, pflegte, brach Campos seine Tätigkeit als 

Vermittler empört ab. Neben dieser Verbindung verfügte Cirizas Vereinigung noch über 
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sieben weitere „Abteilungsleiter“, die sich von eins bis sieben durchnummerierten und für das 

Knüpfen von Kontakten innerhalb des geheimen Netzwerks zuständig waren: Juan Antonio de 

la Vega sowie Nicolás Ciriza, die als Generalkoordinatoren agierten, Vicente Castro Martín, 

Diego López, Manuel San Juan und die Mexikanerin Carmen Gabuccio Sánchez-Marmól 

alias Camisita sowie Ernestina Pagés. Die gesamte Organisation war in Sektoren eingeteilt, 

welche Nummern von 81 – 98 erhielten und als lose miteinander verbundene Zellen 

fungierten. Jede dieser Einheiten hatte einen Chef, der als einziger seiner Untergruppe 

Kontakt zu nur einem der sieben Verbindungsleute hielt, von welchen er auch gewählt 

worden war. Er hatte zudem die Aufgabe seine angeworbenen Mitstreiter in verschiedene 

Gruppen zu gliedern und mit einem dementsprechenden „Code“ zu versehen: 

A: Mobile Zivilpersonen, die geeignet und entschlossen waren, im Fall des Falles bewaffnete 

Einheiten zu bilden 

B: Nicht mobile Zivilpersonen, die nur für eine Gruppe unterstützend tätig waren 

C: Personen, die in die republikanischen Milizen politischer und gewerkschaftlicher 

Organisationen eingeschleust waren 

D:  Militärpersonen, die in Vereinigungen des Frente Popular aktiv waren 

E: Militärpersonen, die sich  noch in ihrem Beruf tätig oder bereits zurückgetreten in einem 

Versteck aufhielten 

F: Personen, die aufgrund ihrer Arbeitsstelle Zugang zur Informationsbeschaffung hatten 

 

Diese Sektoren hatten unterschiedliche Größen. Während der aufgeflogene Sektor 87 mit fast 

70 Mitgliedern in seiner Personenanzahl immens war, bestand der mit Nummer 89 nur aus 

neun, der mit Nummer 92 aus 32.
 
Nicht jeder Sektor verfügte zudem über eine etwa 

gleichmäßige Stärke der Einteilungen A-F. Der Leutnant Amedeo Férnandez Alba formierte 

seinen Sektor aus Militärs aus seiner Umgebung. Cándida Ciriza warb für ihre Gruppe 

Zivilpersonen an, die geeignet für die Zusammenarbeit mit dem Socorro Blanco waren, 

darunter den Salesianer Mariano Ruiz Román.
153

 

Für den Schriftsteller José María Carretero suchte die Organisation ein Versteck, aus welchem 

jener seine Eindrücke des Bürgerkrieges in Madrid niederschrieb. In seinem Unterschlupf 

kam ihm die Idee gemeinsam mit Freunden auch eine Organisation der „Quinta Columna“ zu 

gründen, deren Statuten am 30. Dezember 1936 aufgesetzt wurden und verschiedene Etappen 

für die Aktivitäten der geheimen Gruppe auflisteten. In der Zeit des „roten“ Madrids sollte sie 
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Verfolgten helfen, das Leid der Ermordeten rächen und die Gegner behindern, indem man 

deren Moral und Material zerstörte. Für die Zeit nach dem Triumph sollten den 

nationalspanischen Truppen alle wichtigen Punkte gesichert und Personen, die sich 

Verbrechen an Verbündeten schuldig gemacht hatten, enttarnt werden.
154

 Carreteros 

Organisation war als Unterabteilung von Cirizas Vereinigung nach falangistischem Muster 

gebildet worden. Eine Junta, deren Mitglieder als camaradas directivos bezeichnet wurden, 

leitete die Gruppe. Jeder Angehöriger dieses Rates erhielt als Merkmal eine vierstellige Zahl. 

Deren Subdelegierte, die als Verbindungsleute dienten, hießen camaradas actuantes. 

Camaradas elementos nannte man jene Kräfte, die Hilfsarbeiten für die „Quinta Columna“ 

leisteten, manchmal ohne zu wissen, dass sie einer solchen Vereinigung zur Seite standen. Die 

mitwirkenden Frauen, welche man ebenfalls nur als unterstützende Personen sah, trugen den 

Titel enlaces auxiliares. Carretero nennt außer den camaradas elementos alle 42 Mitglieder 

der Organisation, darunter zwölf Frauen, namentlich. Zehn der Männer sind mit einem 

nachgestellten ¡Presente! angeführt, was signalisiert, dass diese im Zuge ihrer Tätigkeit für 

die Gruppe umgekommen sind.
155

 Nach Einschätzung Pastor Petits dürfte der Schriftsteller 

keine so bedeutende Rolle in dem geheimen Netzwerk innegehabt haben, zumal er zu nur 

einem Jahr Haft verurteilt wurde.
156

 

 

Cirizas Organisation wurde Mitte April 1937 enttarnt. Dem Zeitungsbericht zufolge war 

bereits kurz zuvor ganz in der Nähe von deren Hauptquartier eine Vereinigung der „Fünften 

Kolonne“ aufgegriffen worden und die Polizei hatte daher ihre Observierung des nicht weit 

von der Front gelegenen Gebietes verschärft. Bald war sie auf die Bewegung verdächtiger 

Personen aus einem bestimmten Haus aufmerksam geworden, hatte diese verhört und 

schließlich beschlossen, das Gebäude zu durchsuchen. In der Küche wurde ein doppelter 

Boden entdeckt, der in ein Zimmer führte, wo Félix von seiner Schwester versteckt wurde. 

Laut Zeitungsbericht wurden auch Dokumente gefunden, die der Chef der Vereinigung in der 

Toilette zu entsorgen versucht hatte. Diese führten andere Mitglieder der Gruppe  mit 

verschlüsselten Namen an und verrieten deren Aufgaben oder gaben Instruktionen für 

Sabotage und Störaktionen. Zudem wurde ein Manifest an das Volk von Madrid 

sichergestellt, welches in Erwartung des baldigen Falles der Stadt die Aufständischen unter 

Franco beworben und Pläne für den Umgang mit dem Feind nach dessen Niederlage 
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beinhaltet haben soll.  Ferner soll die Vereinigung dafür schon ein Transparent und Ausweise 

sowie blaue Hemden der Falange vorbereitet haben, welche ihre Mitstreiter als politisch 

zuverlässig belegen sollten. Insgesamt wurden mehr als 60 Individuen nach der 

Hausdurchsuchung verhaftet.
157

 

Von den gefassten Personen wurden fünf zum Tode, darunter die Brüder Félix und Nicolás 

Ciriza, sieben zu 30 Jahren, sechs zu 14 Jahren und fünf zu sechs Jahren und einem Tag Haft  

verurteilt.
158

 Die Hinrichtungen wurden jedoch nicht vollstreckt. Félix Ciriza konnte vor der 

drohenden Erschießung fliehen, machte nach dem Krieg Karriere als Generaldirektor
159

 einer 

Firma und starb 1995 85jährig in Madrid.
160

  

 

La Organización Rodríguez Aguado  

Diese geheime Gruppierung hatte ihren Sitz in der türkischen Botschaft und setzte sich aus 

Militärangehörigen zusammen. Initiatoren der Organisation waren der Leutnant der 

Intendantur Antonio Rodríguez Aguado und dessen Stellvertreter Joaquín Jiménez de Anta. 

Der erstgenannte Offizier suchte den Kontakt zu drei Banderas der Falange, welche ihrerseits 

wieder Befehle vom Dienst des Kommandanten Bonel empfingen. Anweisungen erhielt die 

Gruppierung über die nationalspanischen Radiosender in Sevilla und Salamanca.
161

 Über 

Funk übermittelte diese ihrerseits militärisch relevante Daten an die nationalspanischen 

Kräfte. Der Organisation gelang es sogar, Vertrauensleute in den Generalstab Miajas 

einzuschleusen, welche bedeutende Informationen über die Gegenseite ausspionierten. Zu den 

größten ihrer Erfolge zählen unter anderem: 

- die Kenntnis über Anzahl, Verteilung und Aufstellung der republikanischen 

Streitkräfte an der Front von Madrid. 

- die Erlangung von Plänen zur Lokalisation von allen Batterien im Frontabschnitt, 

welcher der Ciudad Universitaria am nächsten lag  

- das Wissen über Standorte und Tarnung der Flugzeuge am Flughafen Barajas, welcher 

später bombardiert wurde 
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- der Besitz von Plänen der Residenz des sowjetischen Generalstabes in der Mansión de 

Los Llanos in Albacete 

- die Kenntnis über der gegnerische Truppenstärke für die republikanische Offensive 

von Brunete und das genaue Datum für deren Beginn 

- und der Erwerb von Daten betreffend die für September 1937 geplante republikanische 

Offensive in Guadalajara, welche an der nationalspanische Artillerie und Luftwaffe 

scheitern sollte.
162

 

Eine weitere wichtige Aufgabe der Gruppe war es, politisch Verfolgte, besonders Militärs, in 

getarnten Transporten aus Madrid herauszubringen. Während der drei Sommermonate 1937 

wurden auf diese Weise mehr als 90 Militärangehörige und Zivilisten, darunter der bereits 

erwähnte, später bedeutende Politiker Manuel Gutiérrez Mellado sowie der Ex-Präsident von 

Real Madrid Adolfo Meléndez Cadalso sicher in die nationalspanische Zone geleitet. Die 

Kleidung der Flüchtlinge nutzten die Quintacolumnistas dazu, vertrauliche 

Militärinformationen weiterzurreichen.
163

 

Ferner sollten die Mitglieder der Organisation den in die türkische Botschaft geflüchteten 

Personen Instruktionen für die Zeit nach der Einnahme Madrids durch nationalspanische 

Truppen geben und Anordnungen von auswärtigen Agenten der geheimen Vereinigung 

weiterleiten. Zu diesen gehörte Vicente Llovet Coquillat, der außerhalb des 

Botschaftsgebäudes neue Mitglieder für die Gruppe anwarb. Der nach Aufliegen der 

Organización Golfín-Corujo in die türkische Botschaft geflüchtete Quintacolumnista José 

Jareño, stellte seine Kontakte ebenfalls dem Kreis von Rodríguez Aguado zur Verfügung. 

Diese sollten der Gruppe später zum Verhängnis werden, da sich so Bonifacio Reinoso und 

José Granda, beides Agenten der Brigada Especial, in ihre Reihen einschlichen. Zudem 

ersuchte Rodríguez Aguado den vermeintlich Gleichgesinnten José María Fernández 

Lezamenta, welcher in Wahrheit für die republikanische Spionageabwehr arbeitete, um ein 

Auto für seine geheime Organisation.
164

 Schon zuvor, am 10. Januar 1937, hatten die 

republikanischen Behörden durch die Aussage des Angeklagten Alfonso López de Letona, 

welcher in der falschen Botschaft von Siam aufgegriffen worden war, Hinweise auf ein 

Netzwerk der „Fünften Kolonne“ innerhalb der türkischen Botschaft erhalten.
165

 Maßnahmen 
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dagegen gestalteten sich als schwierig, weil der Frente Popular den guten Willen der neutral 

gebliebenen Regierung in Ankara brauchte, zumal sowjetische Waffenlieferungen die 

Republik über türkische Häfen und Meereswege erreichten.
166

 Am 28. Januar 1938 stürmten 

dennoch Agenten des SIM und Polizeieinheiten das Gesandtschaftsgebäude und verletzten 

damit die diplomatische Immunität. Der türkische Botschafter Koperler war von dem 

Unternehmen nicht informiert worden und wurde bei seinem Versuch, dieses zu verhindern, 

Opfer von Misshandlungen durch die Einsatzkräfte. Die republikanische Regierung versuchte 

die Wogen zu glätten, indem sie über den Fund von Waffen, Munition und Geld sowie der 

Ergreifung regimefeindlicher Personen innerhalb der Botschaft berichten ließ und behauptete, 

dass die Einsatzkräfte aus dem Gebäude heraus beschossen worden wären. Diese Version 

widersprach völlig den Schilderungen des Botschafters und anderer Augenzeugen. Vielmehr 

sei an jenem Tag die Hochzeit zweier Evakuierter gefeiert worden und es könne maximal 

daher laut gewesen sein. Noch schwerer als ihr diplomatischer Vertreter war die empörte 

Regierung in Ankara, die unter anderem als Folge der Verstimmung am 28. Februar 1938 das 

Franco-Regime anerkannte, zu besänftigen. Die in der Botschaft aufgegriffenen Flüchtlinge 

wurden zum Großteil in Katalonien auf Gefängnisschiffen inhaftiert. Die türkische Vertretung 

erkundigte sich weiterhin nach dem Verbleib der ehemals  in der Botschaft untergebrachten 

Asylsuchenden. Zu Kriegsende stellte sich heraus, dass 15 von ihnen die Gefangenschaft 

nicht überlebt hatten.
167

 

Antonio Rodríguez Aguado, der sich nicht dauerhaft im türkischen Vertretungsgebäude 

aufhielt, wurde ebenfalls Ende Januar von Agenten des SIM oder Spezialeinheiten des 

Kriegsministeriums in einem Kaffeehaus aufgegriffen.
168

 19 Mitglieder der Vereinigung 

wurden aufgrund ihrer Spionagetätigkeiten exekutiert, was den Großteil der Aktivitäten der 

Organisation beendete.
169

 Antonio Rodríguez Aguado und Joaquín Jiménez de Anta wurden 

als besonders gefährlich eingestuft und daher nach Barcelona überführt, wo sie in 

verschiedenen Haftanstalten untergebracht wurden. Die nationalspanische Seite wollte die 

beiden sogar gegen zwei republikanische Gefangene austauschen, was jedoch misslang. Am 

28. Oktober 1938 verstarb der namensgebende Anführer der Gruppe als Folge der erlittenen 

Misshandlungen noch in Haft an Tuberkulose. Joaquín Jiménez de Anta blieb arretiert und 

konnte seiner aufgrund der baldigen Einnahme Barcelonas durch die nationalspanischen 
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Truppen angesetzten Erschießung entfliehen. Diesen konnte er sich nach wenigen Tagen in 

einem Versteck als Quintacolumnista zu erkennen geben und erlangte so seine Freiheit 

wieder. Nach dem Bürgerkrieg kämpfte er ein Jahr in den Reihen der „Blauen Division“ an 

der Front von Leningrad, ehe er sich ganz seiner Tätigkeit als Arzt widmete. 1975 verstarb er 

in Barcelona, wo er später auch als Stadtrat fungierte, im Alter von 67 Jahren.
170

 

 

El Asunto de la Telefónica 

Diese Vereinigung bildete sich Anfang 1937 und bestand aus Mitarbeitern der 

Telefongesellschaft und der republikanischen Radiosender sowie Studenten der Höheren 

Schule für Industrieingenieurwesen. Initiator für deren geheimes Netzwerk war ein höherer 

Angestellter des Telekommunikationsunternehmens und Centurienchef der Falange, Javier 

Triana Barcaiztegui. Er formte diese Gruppe primär mit der Idee, den Nationalen nach ihrem 

Einmarsch in Madrid die Hoheit über die Telefondienste zu sichern. Zusammengearbeitet 

wurde mit einer mehrheitlich von Frauen besetzten Sektion des Soccoro Blanco, welche 

Amtsstempel zur Erteilung von Arbeitsgenehmigungen und zur Beschaffung von Geldmittel 

verteilte. Eine ehrgeizige Stenotypistin der Telefongesellschaft mit Namen Ángeles Gutiérrez 

Cuenca, die sich aufgrund ihrer antirepublikanischen Ideen an die Organisation annäherte, 

machte führende Gruppenmitglieder mit einem gewissen Leutnant Mora bekannt, der laut ihr 

ein „Chef der Aufständischen“ war. Dieser jedoch stand in Wahrheit loyal auf Seiten der 

Republik und war nach den Forschungen Cerveras höchstwahrscheinlich ident mit Julio de 

Mora Martínez, keinem geringerem als dem Chef des Departamento Especial de Información 

del Estado (DEDIDE), einem der großen Spionageabwehrdienste. Just im Januar 1938, als 

sich Leutnant Mora bereits an die Fersen der republikfeindlichen Gruppe geheftet hatte, 

schätzte Javier Triana seine geheime Vereinigung für groß genug ein, um in direkten Kontakt 

mit der nationalspanischen Seite zu treten: Die beiden Telekommunikationstechniker Félix 

Feijoo und Ramón Vilanova sowie die beiden Amtsangestellten Luis Octavio Borrás und 

Manuel Castellanos Molina, welche nach falangistischem Vokabular je eine escuadra 

anführten, machten sich daran, eine Verbindung zu ihren Verbündeten in die Ciudad 

Universitaria herzustellen. Nachdem der SIM in Zusammenarbeit mit der Spezialbrigade von 

Fernando Valentí sowie dem DEDIDE genug Beweise im Zuge der Vorbereitungen dieses 

Unternehmens gegen die Gruppe gesammelt hatte, ließ er diese im Frühjahr 1938 auffliegen. 
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Bei ihrer Enttarnung hatte die Organisation nach Aufzeichnungen ihres Gründers Triana 

bereits um die 150 Mitglieder, doch von den Behörden konnten nur 31, die allesamt in den 

diversen Telefonämtern tätig waren, aufgegriffen werden. Das Gardetribunal Nummer 1 

verurteilte drei von jenen am 22. April 1938 zum Tode, doch da dieses Gericht nur für auf 

frischer Tat ertappte Delinquenten zuständig war, wurde der Fall vom Zentraltribunal für 

Spionage am 11. Mai darauf neu verhandelt. Auch von diesem wurden die Vorwürfe als 

genügend bewiesen angesehen.
171

 

 

El Complot de los 163 

Diese große Organisation gliederte sich in zwölf teils militärische, teils zivile Untergruppen 

mit je 12 bis 15 Mitgliedern. Diese funktionierten in Form von Zellen, die voneinander 

unabhängig waren und sich auch verschiedenen Aufgaben widmeten. Von der Falange wurde 

die geheime Vereinigung allerdings als centuria angesehen, weshalb die Untergruppen nach 

Art der Bewegung José Antonios in escuadras und falanges  geteilt waren. Zur Führung der 

Falange clandestina hatten deren Leiter mit Antonio Carmona Fernández, Falangist und 

Sargent des Roten Kreuzes, Francisco Nalda Prados, Angehöriger der Renovación Española, 

und Juan Jesús Molina Rodríguez, Mitglied der Acción Popular, drei Verbindungsleute. Der 

Gruppenname selbst ist eine Fremdbenennung, die sich auf die Anzahl der später 

festgenommenen Mitwirkenden bezieht.  

Der Consorcio de la Panadería y Academia de Jurisprudencia war für die Erschwerung der 

Lebensmittelversorgung in der belagerten Hauptstadt zuständig.  

Der Grupo de la clínica CEIDE hatte den Spitalsarzt Antonio García Pelayo, welche falsche 

medizinischen Bescheinigungen zur militärischen Untauglichkeit und außerdem gefälschte 

Arbeitsbewilligungen ausstellte, in seinen Reihen.  

Der Grupo del Polvorín Coliseum residierte im gleichnamigen alten Theater, wo nun ein 

Munitionslager untergebracht war. Deren Mitglieder hatten die Aufgabe, den 

nationalspanischen Truppen dieses Depot bei ihrem Einmarsch zu sichern und über die dort 

beherbergten Materialen genaue Aufzeichnungen zu machen. Ihre Erkenntnisse gaben sie im 

Café Iruña de la Gran Vía an Antonio Carmona weiter.  

Die militares cesantes arbeiteten mit dem Socorro Blanco zusammen und wirkten als 

Verbindung zum Grupo del Batallón de Infantería del Ministerio de Guerra, dessen 
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Mitglieder dort alles für den Eintritt der Nationalen vorbereiten sollten und für die im selben 

Gebäude inhaftierten Personen die Kommunikation nach außen übernahmen.  

Die Gruppe Fortificaciones de Nuevo Baztán bestand aus Männern, die in den ersten 

Kriegsmonaten wegen desafección verhaftet, jedoch aufgrund ihres wehrfähigen Alters 

wieder freigelassen und zum Befestigungsbataillon geschickt worden waren. Dies stellte sich 

als große Unvorsichtigkeit der republikanischen Behörden heraus, zumal die ehemaligen 

Häftlinge so leicht Gleichgesinnte in den Reihen ihrer Einheit finden konnten oder bereits aus 

dem Gefängnis kannten. Sie bildeten eine geheime Zelle, die Daten über die Befestigungen 

der Stadt an die Nationalen weitergab. Eines ihrer Mitglieder, Manuel Ordovás de la Peña, 

war von Beruf Zeichner und arbeite Pläne zu den Verteidigungsanlagen sowie Quartieren der 

Gegenseite aus. Der Gruppe gelang es sogar mit einem Kaffeehausbesitzer aus Valladolid und 

den Angehörigen eines Orchesters namens Calman republikanische Spione zu entlarven, die 

in der nationalspanischen Zone agierten. 

Die Gruppe Reuniones Juanema war nach ihrem Treffpunkt im Haus der Familie Juanema 

benannt und kollaborierte mit dem Socorro Blanco. Für ihre Aktivität wurde sie von den 

anderen elf Abteilungen mit Geld und anderen nützlichen Mitteln versorgt.  

Sämtliche Untergruppen standen mit dem Asunto de los 195 in Kontakt, von dem die geheime 

Vereinigung nach dem Quintacolumnista Eustaquio Rubio eine „Tochtergesellschaft“ war. 

Eine Verknüpfung bestand auch zu den vier Gruppen der Hojas del Calendario, da sich nach 

deren Enttarnung in Freiheit verbliebene Mitglieder mitunter dem „Komplott“ anschlossen. 

Den umgekehrten Fall stellt Teresa Juanema Ayuso dar, die sich nach dem Ende ihrer 

Geheimvereinigung dem Auxilio Azul anschloss, um in dessen Reihen wieder dieselbe 

Hilfstätigkeit für verfolgte Mitbürger aufzunehmen wie in den Reuniones. 

Weitere Unterabteilungen des Complot de los 163 waren der Grupo del Batallón de 

Retaguardia, der Grupo de la Cruz Roja, der Grupo del Cuerpo de Seguridad, der Grupo del 

Bar Zapico und der Grupo del Parque de Intendencia. 

Die Organisation flog durch einen eingeschleusten Agenten des SIM, Tomas Durán, auf, 

welcher an mehreren Treffen des Grupo del Bar Zapico teilgenommen und von dieser 

ausgehend die anderen Zellen enttarnt hatte. Trotz der zahlreichen Verhaftungen wurden nicht 

alle Mitglieder der geheimen Vereinigung geschnappt, von manchen Untergruppen fassten die 

republikanischen Behörden nur vier oder fünf.
172
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El Asunto de los 195 

Diese Gruppe gehörte vermutlich zu den mitgliedsstärksten der „Fünften Kolonne“ und erhielt 

ihren Namen von der Anzahl der ihr zugehörigen verhafteten Personen. Die Organisation 

formierte sich im Sommer 1937 um Jerónimo López Batanero, welcher zu Anfang desselben 

Jahres wegen seiner republiksfeindlichen Haltung verhaftet, jedoch aus Mangel an Beweisen 

wieder freigelassen worden war. Dieses Erlebnis dürfte ihn jedoch bewogen haben, den 

Kontakt zur Führung der Falange in Form von Valdés Larrañaga zu suchen. 

Die geheime Vereinigung agierte auf drei Ebenen, einer zivilen, einer militärischen und einer 

„gemischten“ im Rahmen der öffentlichen Ordnung. Die Struktur der Gruppe war ebenfalls 

dreistuftig: López Batanero war ihr Leiter, der mit Verbindungspersonen in Kontakt zu den 

Chefs der diversen Unterabteilungen seines Netzwerks stand. Generell war ein Mittelsmann 

für eine Untergruppe zuständig, doch die einzige Frau unter den Kontaktleuten, Francisca 

Martínez Ramírez, hatte die Verantwortung für gleich mehrere Abteilungen. Sie hatte zur 

Unterstützung noch untergebene Mittelsmänner und kommunizierte mit den Militärs, die sich 

in den diversen Zentren des Volksheeres formiert hatten.  

Bei den Mitstreitern der gesamten Organisation handelte es sich zu einem Drittel um Militärs. 

Fast die Hälfte waren höhere Angestellte und Beamte. Weitere vertretene Berufsgruppen 

waren Händler, Handwerker, Freiberufler, Industriearbeiter sowie Studenten und Hausfrauen.  

Die zivilen Mitarbeiter hatten als Aufgaben den Defätismus und die Störung der öffentlichen 

Ordnung. Die Tätigkeiten der Militärangehörigen betrafen naheliegend die Spionage. Die 

Mitglieder der Vereinigung nannten die diversen Untergruppen in falangistischer 

Terminologie escuadras. Was die Verknüpfungen zu anderen Gruppen anbelangt, ist eine 

Kollaboration der von Miguel Cortés geleiteten Abteilungen mit dem Socorro Blanco auf 

Initiative López Bataneros nachweisbar. 

Auf der Ebene der öffentlichen Ordnung gab es eine große Zelle, die von Miguel Cortés 

Rubio, einem Agenten der Staatspolizei, geleitet wurde. Jene teilte sich in bis zu neun 

Unterabteilungen, welche in den verschiedenen Einrichtungen der öffentlichen Ordnung wie 

Kommissariaten, städtischen Sicherheitsgesellschaften oder dem Regierungsministerium 

selbst untergebracht waren.  Zu den Mitgliedern dieser Untergruppen zählten etliche 

Polizeibeamte und Angehörige des Sicherheitscorps. 

Als wichtigste Gruppe des zivilen Zweiges ist der Kreis um Dolores López Mendizábal, 

welche in der Telefonzentrale auf der Gran Vía agierte, zu nennen.  



[61] 

 

Eine autonome Unterabteilung des Asunto war der Grupo del Café de Granja del Henar, der 

seine Unterredungen im gleichnamigen Kaffeehaus auf der Gran Vía abhielt. Domingo 

Macarró Durán, ein Angehöriger des lokalen Transportbataillons, war Initiator der geheimen 

Vereinigung, welche personelle Überschneidungen mit dem Complot de los 163 hatte, und 

fungierte als Mittelsmann zu López Batanero. Die Aufgaben der Gruppe waren das sichere 

Geleit Verfolgter in die andere Zone und Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Ordnung 

zum Zeitpunkt des nationalspanischen Einmarsches vorzubereiten. Die Unterorganisation 

bestand ausschließlich aus Militärangehörigen verschiedener Einheiten. Außerdem verfügte 

sie über Mitglieder, die in die Comisión Topográfica del Ejército del Centro und dem cuartel 

de Transmisiones eingeschleust waren. Aus ersterer Einrichtung erhielt die Gruppe Karten des 

Gebirges von Guardarrama und letztere erwies sich als nützlich, um verschlüsselte 

Anweisungen und Nachrichten über geglückte Fluchten aus den nationalspanischen 

Radiosendern zu empfangen. Fatal für die Unterabteilung war, dass sie sich mit Samuel de 

Lucas Pérez, einem Hauptmann des Generalstabes, in Verbindung setzte, der in Wahrheit für 

die Spionageabwehr des Kriegsministeriums arbeitete. Dennoch wussten die von Cervera 

diese Gruppe betreffend interviewten Quintacolumnistas noch Jahrzehnte nach dem Krieg 

nicht, dass es sich bei de Lucas um einen Akteur der Gegenseite handelte, was für seine 

Effektivität in der Spionageabwehr spricht. Ganz anders erging es dem mit ihm 

zusammenarbeitenden SIM-Agenten Alberto Castilla, der von der Geheimorganisation als 

Spitzel bzw. in ihren Augen als „Verräter“ entlarvt wurde. Was die Hauptgruppe betrifft, 

schleuste der SIM auf Initiative des DEDIDE ihren dafür bezahlten Vertrauensmann Pablo 

Moreno Argüelles in die Vereinigung ein, welcher als ehemaliger Sekretär des 

Rechtspolitikers Goicoechea etliche Bekanntschaften zu rechtsgerichteten Personen 

vorweisen konnte. Aus den insgesamt 195 Verhaftungen von Mitgliedern der Organisation 

resultierten mehr als 160 Anklagen, wobei die Beschuldigten der im Kaffeehaus agierenden 

Unterabteilung separat vor ein Militärgericht gestellt wurden.
173

 

Am 2. August 1938 verurteilte ein Tribunal 23 Personen der Hauptgruppe, darunter José 

López Batanero, José Banús Masdeu sowie zwei Frauen, wegen Spionage und Hochverrats 

zum Tode und verfügte, dass jene bis zur Vollstreckung des Urteils in ein Gefängnis 

außerhalb Madrids gebracht werden. Elf Personen wurden zu jeweils 30 Jahren, sechs zu je 25 

Jahren Arbeitslager, zwei zu je 22 Jahren und sechs zu je 20 Jahren Gefängnis verurteilt. Der 

Rest erhielt Freiheitsstrafen zwischen sechs Jahren und einem Tag sowie 18 Jahren oder 
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wurde an andere Gerichte überstellt. Zudem gab es 21 Freisprüche. Interessant ist der Fall der 

Mercedes González del Valle, welche aufgrund ihrer „gefährlichen Haltung“ als Strafe aus 

Spanien ausgewiesen wurde. Verurteilte im wehrfähigen Alter wurden für die Zeit des 

Krieges in Strafeinheiten des Heeres überstellt.
174

  

Keines der im Prozess gegen „die 195“ erfolgten Todesurteile wurde vollstreckt. Nach dem 

ehemaligen SIM-Chef Ángel Pedrero war bei der Justizleitung um Revision angesucht und 

das weitere Vorgehen von Infiltrierten der „Fünften Kolonne“ so lange hinausgezögert 

worden, bis das Kriegsende die Angelegenheit erledigte.
175

 Einer der Verurteilten, José Banús 

Masdeu, der sowohl ein Mitglied des Asunto de la Telefónica als auch des Asunto de los 195 

war, wurde nach dem Krieg Bauträger in verschiedenen Madrider Stadtteilen und für den 

Hafen Banús an der Costa del Sol.
176

 

Die Verhandlungen hatten zur Folge, dass Abgeordnete des PSOE die drei Anwälte Sánchiz 

Granero, Periquet und Labernia, welche die Methoden der Spionageabwehr kritisiert hatten,  

beschuldigten, ins Justizsystem eingeschleuste Gegner der Republik zu sein. Der Verteidiger 

Rogelio Periquet Rufilanchas wurde deshalb im Juni 1938 verhaftet und wegen Hochverrates 

angeklagt, jedoch freigesprochen, weil bereits 1936 eine Anklage gegen ihn wegen 

desafección aus Mangel an Beweisen fallengelassen worden war. Später flüchtete sich der 

Jurist in die Botschaft von Panamá, wo er wieder der Beschaffung von Geldmittel zur 

Fluchthilfe für politisch Verfolgte verdächtigt wurde. José María Labernia wurde von einem 

Agenten des Sicherheitscorps, Fidel Manzanares, beschuldigt, ein Regimegegner zu sein, 

nachdem der Anwalt behauptet hatte, der Vertrauensmann des republikanischen SIM, Pablo 

Moreno, hätte die Geheimorganisation um López Batanero weitgehend erfunden. Fälle wie 

die der bereits vorgestellten Dolores Muñoz Tuero zeigen, dass es in der Tat ins 

republikanische Rechtssystem infiltrierte, pro-nationalspanische Juristen gab.
177

  

 

El Grupo de Jesús Cid y 63 más 

Eine weitere Gruppe, die im Café Granja del Henar auf der Gran Vía ihren Treffpunkt hatte, 

aber nach Cervera keinen Kontakt mit dem Asunto de los 195 pflegte, wurde von dem 

Bataillonssoldaten Juan de Frutos Rey gegründet, der sich das Pseudonym Jesús Cid zulegte. 

Da er Chef einer Zenturie der Falange war, gliederte er seine Organisation nach deren 
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Vorbild in escuadras und falanges. Als sein Verbindungsmann in die Führungsetage der 

Falange mit Hilfe der modernen Technik fungierte der Zahnarzt Eduardo Renard Perucho, 

welchen er jedoch nie persönlich kennenlernte, zumal er vor einem geplanten Treffen 

festgenommen wurde. Die geheime Vereinigung rekrutierte sich vorwiegend aus Soldaten, 

deren Einheiten an den Fronten rund um die Stadt eingesetzt wurden. Das sichere Geleit 

republiksfeindlicher Personen in die andere Zone sowie der Erwerb militärisch relevanter 

Daten stellten die Hauptaufgaben der Organisation dar. Für die Fluchthilfe reiste José de 

Frutos Rey selbst in mehrere Vororte von Madrid, um sich dort Vertrauenspersonen zu 

suchen. Durch Ricardo Nieto Rúa, der in der Comisión Topográfica del Ejército del Centro 

arbeitete, erhielt die Gruppe topographische und militärische Karten. Ferner sammelten die 

Mitglieder der Vereinigung Waffen zur Unterstützung der nationalspanischen Truppen bei 

deren Einmarsch an, die sie ihren regulären Einheiten entwendeten. 

Die Ergreifung des Grupo de Jesús Cid y de 63 más wie die der anderen Vereinigung mit 

Treffpunkt im selben Kaffeehaus erfolgte durch Infiltration von Agenten der Spionageabwehr 

des Kriegsministeriums, die durch Zufall auf deren Spur kamen. José de Frutos traf den pro-

republikanischen Militär Fernando Téllez Casquero, dessen Arbeitskollege er einst am 

Instituto Cardenal Cisneros gewesen war, wieder. Unvorsichtigerweise erzählte „Jesús Cid“ 

seinem alten Bekannten und dem ebenfalls republikstreuen Militär José Roselló Rotllán, der 

diesen begleitete, von seiner rechten Gesinnung. Hellhörig geworden gaben die beiden 

schließlich vor, auch eine Gruppe der „Quinta Columna“ formieren zu wollen. De Frutos 

glaubte ihnen und verriet ihnen sogar Namen seiner Mitstreiter sowie die von Involvierten des 

Socorro Blanco. Téllez und Roselló stellten der Gruppe auch noch den ebenfalls 

republikstreuen Hauptmann Samuel de Lucas vor. Zu dritt schleusten sie sich in die 

Vereinigung ein und informierten Manuel Salgado Moreira, den Chef der Servicios 

Especiales des Kriegsministeriums über ihre Entdeckung, der sie zur Weiterführung der 

Untersuchungen anwies. Um sich das Vertrauen der Organisation zusätzlich zu sichern, 

stellten sie ihr eine Schreibmaschine und eine Pistole zur Verfügung. Durch die geglückte 

Infiltration im Juli 1938 flog die geheime Gruppe nach wenigen Wochen auf, was zu mehr als 

60 Verhaftungen gegen Ende desselben Monats führte.
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El Socorro Blanco 

Die “Weiße Hilfe” war eine Organisation traditionalistischer Prägung, die jedoch mit der 

Falange clandestina zusammenarbeitete. Geleitet wurde die weitverzweigte Vereinigung von 

einem Doppelgespann, das aus dem Falangisten Manuel Valdés und dem Karlisten Luis 

Serrano Novo bestand. Hauptquelle für die Geschichte dieser Organisation ist ein Dokument 

mit dem Titel „Gesta Gloriosa del Requeté en Madrid“, das Cervera im Historischen 

Militärarchiv in Ávila (SHM) gefunden hat: 

Der Soccoro war für die Unterstützung anderer Gruppen der „Fünften Kolonne“, die 

Besorgung benötigter Mittel sowie die Betreuung und das Verstecken Verfolgter zuständig. 

Er verfügte über einen weiblichen Zweig, dessen Mitglieder Margaritas genannt wurden. 

Dieser war allerdings weniger bedeutend als der Auxilio Azul, zumal er nur 200 

Teilnehmerinnen umfasste, die sich den vier Arbeiten: Geldmittelbeschaffung sowie -

verteilung, Lebensmittelausgabe, Bekleidungsfertigung sowie -verteilung und der Herstellung 

von Armbändern sowie Ketten, an denen die nationalspanischen Truppen bei ihrem 

Einmarsch ihre Verbündeten erkennen sollten.  

Die karlistische Hilfsorganisation war naheliegend nicht nach falangistischem Vorbild 

strukturiert, sondern verwendete ihre eigene Terminologie. Sie gliederte sich in Tercios, die 

nach Marienanrufungen benannt waren. In Madrid waren vier Tercios aktiv, von denen drei – 

Nuestra Señora de la Paloma, Nuestra Señora de la Paz und Nuestra Señora de la Calatrava 

namentlich bekannt sind. Die Tercios teilten sich in Kompagnien, diese wieder in Sektionen 

und dieser wiederum in Gruppen. Jeder Tercio wurde von einem Militär befehligt und 

verfügte über einen ihm zugewiesenen Arzt und einen Kaplan. Die Margaritas fungierten als 

Sektion einer Kompagnie des Tercios für Sonderdienste und teilten sich in vier Gruppen zu je 

50 Frauen, die jeweils eine der zuvor erwähnten Arbeiten übernahmen. 

Für gewöhnlich suchte der Socorro Blanco durch Mittelsmänner den Kontakt zu anderen 

Organisationen der „Fünften Kolonne“, bot seine Hilfe an oder fragte dort nach in Not 

geratenen Personen, die diese ebenfalls benötigen würden. So sind Verbindungen zu den pro-

nationalspanischen Militärs im Generalstab Miajas sowie im Hospital der 4. Division und 

bereits erwähnten anderen Gruppen der „Quinta Columna“ nachweisbar. Ebenso bildete der 

Socorro selbst Kreise in Institutionen, die für ihre Arbeit nützlich waren, da man von dort gut 

Lebensmittel und Medikamente abzweigen konnte, wie den diversen Versorgungszentren der 

Stadtverwaltung und dem Roten Kreuz. Neben der Unterbringung politisch Verfolgter und der 

Sorge für Gleichgesinnte, die im Gefängnis oder unter diplomatischem Asyl festsaßen, 
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widmete sich der Socorro auch der Seelsorge und der Krankenpflege, weshalb auch Geistliche 

und medizinisches Personal in ihren Reihen waren. 

Aus Gerichtsakten geht hervor, dass sich die Margaritas oder zumindest eine Gruppe von 

ihnen mit einem speziellen Ring identifizierte. Dieser war aus dem Rahmen, der bei der 

Herstellung kleiner Silbermünzen abfiel, gefertigt. Eine Beschuldigte wurde in ihrem Prozess 

im Juli 1938 im Gegensatz zu ihren Mitangeklagten freigesprochen, weil sie dieses 

Erkennungsmerkmal nicht trug.  

Die Existenz dieser karlistischen Organisation war den Behörden folglich bekannt, doch sie 

stuften sie als harmlos und weitgehend unwichtig ein. Verhaftungen erfolgten zwar immer 

wieder, doch nur in geringer Anzahl von vier oder fünf Personen, die mehrheitlich nur wegen 

desafección vor ein Tribunal gestellt wurden. 
179

 

ABC vom 19. August 1937 berichtet dementsprechend über einen Prozess gegen 13 

Katholiken, die der Kollaboration mit dem Socorro Blanco beschuldigt wurden. Der von der 

republikanischen Zeitung überraschend positiv dargestellte Dominikanermönch Manuel 

Martínez González sprach als erster vor dem kommunistischen Richter vor. In seiner 

Verteidigungsrede betonte der Ordensmann seine katholische Gesinnung, die dem Faschismus 

widerspräche, verurteilte die nationalspanischen Bombardierungen Madrids und erwähnte 

seine Teilnahme an Streiks und anderen Veranstaltungen proletarischer Bewegungen. 

Gleichzeitig gab er zu, für den Socorro Blanco Geld, das er von Katholiken aus dem Ausland 

erhalten hatte, an Geistliche in Not verteilt zu haben. Er betonte, dass diese Tätigkeit dem 

Regime keinen Schaden zugefügt hätte. Als Konsequenz wurden alle Angeklagten vom 

Gericht freigesprochen und als Antifaschisten deklariert.
180

 

 

La Organización Antonio 

Die Organización Antonio bestand hauptsächlich aus dem wissenschaftlichen Personal der 

Universität. Benannt nach ihrem Leiter Antonio Luna, einem Spezialisten in Internationalem 

Recht, der sie im September 1937 ins Leben rief, zählten der Professor Julio Palacios, 

Vizerektor der Universidad Central und Vizepräsident des Instituto España, der 

Agraringenieur Eduardo Rodrigáñez sowie die Militärärzte Ricardo Bertoloty und Diego 

Medina zu ihren bekanntesten Mitgliedern. Die Gruppe widmete sich der gezielten 

Verbreitung von Fehlinformationen zur Spaltung und Schwächung der gegnerischen Seite, 
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wurde vom Auxilio Azul unterstützt und stand in Kontakt mit dem nationalen SIPM von 

Ungría, dem sie über ein Funkgerät verschlüsselte Botschaften sendete. Urzaíz, ein 

Mitverschwörer der Organisation, wurde in das Verteidigungskomitee der CNT eingeschleust, 

wo er die Anarchisten gegen den Regierungschef Juan Negrín aufhetzte, indem er dessen 

Neigung zu den moskautreuen Kommunisten betonte.
181

  

Zudem unterhielt die geheime Vereinigung eine Zelle in der Gruppe Castilla der 

Internationalen Roten Hilfe. In diese war der Schriftsteller Santos Alcocer Badenas infiltriert: 

Über seinen Freund Adolfo, der ihn angeworben hatte, erhielt er einen falschen 

Mitgliedsausweis für die kommunistische Partei und den Kontakt zu dem gemeinsamen 

Bekannten Torres, welcher das neue Mitglied einführen sollte. Die Abteilung bestand 

vorwiegend aus aktuellen und ehemaligen Angestellten der Zeitung El Debate.
182

 Sie schickte 

meist Jugendliche aus, um die Versorgungsmarken zu verkaufen und dabei verwertbare 

Informationen auf der Straße einzuholen, die dann an Alcocer, Adolfo und Torres 

weitergegeben wurden.
183

 Ebenso versorgte die Gruppe versteckte Personen mit 

Lebensmitteln und bereitete das Geleit von untergetauchten Militärs in die nationalspanische 

Zone vor, wobei Männer aus Einheiten, die dort fehlten, bevorzugt wurden. Alcocer wurde als 

Quintacolumnista mit Familie von seinen Kontaktleuten angeboten, seine gefährliche 

Tätigkeit nach wenigen Monaten wieder zu beenden, doch er entschied sich, 

weiterzumachen.
184

 Am 6. Januar 1938, dem in Spanien besonders bedeutenden 

Dreikönigstag, wurde Santos Alcocer von Agenten des republikanischen SIM zu einem 

„kurzen klärenden Gespräch über einen Verhafteten“ ins Marineministerium gebracht. Darauf 

folgten 14 Monate Haft in den Gefängnissen des SIM, Arbeitslagern und eine Verurteilung 

zur Todesstrafe durch das Zentraltribunal Nr. 3 wegen „Spionage und Hochverrates“ in 

Barcelona. Auf dem Transport nach Girona zu seiner Hinrichtung im Februar 1939 gelang es 

dem Literaten zu entkommen und sich somit das Leben zu retten.
185

 

Der größte Erfolg gelang der Gruppe jedoch von April 1938 an: Antonio Luna selbst, der 

Vizesekretär der rechtswissenschaftlichen Fakultät Luis de Sosa Pérez und der falangistische 

Hochschullehrer Julio Martínez Santa Olalla kontaktierten den sozialistischen Abgeordneten 

und Universitätsprofessor Julián Besteiro, der immer mehr vom harten Kurs Negríns abwich. 

Auf diesem Weg erlangte die Organización Antonio Kenntnis über die einzelnen Positionen 

                                                             
181 Cervera, 2006, 341 – 343. 
182 Alcocer, 1976,  153 – 155. 
183 Alcocer, 1976, 168 – 169. 
184 Alcocer, 1976, 176 – 178. 
185 Alcocer, 1976, 290 – 293. 



[67] 

 

im republikanischen Spanien und mögliche Verhandlungspartner für dessen Kapitulation. Aus 

demselben Interesse näherte sich die Gruppe auch Oberst Casado an, dem sie negative 

Informationen über die Kommunisten lieferten. Eine bedeutende Rolle kam hier dessen 

Adjutanten José Centaño de la Paz zu. Dieser hatte für den nationalspanischen SIPM in 

Madrid als Agent bereits Spionage- und Sabotageaufträge erfüllt, empfing Befehle von Oberst 

Bonels Stützpunkt, verfügte über eine eigene technische Anlage mit Namen Lucero verde, 

betreute somit seinen eigenen Kreis von Quintacolumnistas  und hatte sich dafür schon eine 

Art Hauptquartier eingerichtet. Da er nun die gleichen Ziele wie die Organisation des Juristen 

aus Granada verfolgte, integrierte er sich in deren Netzwerk, während er weiterhin in Kontakt 

mit Burgos stand. Centaños Aktivitäten, die er gemeinsam mit den bereits erwähnten 

Militärärzten Bertoloty und Medina ausübte, sollten
 
entscheidend für den Erfolg des Putsches 

von Oberst Casado sein.
186

 

 

 

2.2.4 Die Diplomatie und die „Fünfte Kolonne“ 

Wie in den vorangegangenen Kapiteln bereits angeklungen ist, spielten diplomatische 

Niederlassungen eine bedeutende Rolle als Refugium für Verfolgte und als Vernetzungspunkt 

für republikfeindliche Kräfte. Bereits unmittelbar nach dem Scheitern der Revolte in Madrid 

begannen Asylsuchende die Botschaften und Konsulate aufzusuchen.  

Als der Krieg mitten im Sommer begann, befanden sich die meisten Botschafter sowie deren 

Stellvertreter im Urlaub und kehrten vielfach nicht mehr in die spanische Hauptstadt zurück. 

Das diplomatische Corps hingegen war nahezu vollzählig anwesend und stand nun einer 

neuen Herausforderung gegenüber. In den Sitzungen in der chilenischen Botschaft, dessen 

oberster Vertreter Nuñez Morgado die Leitung des diplomatischen Stabes übernommen hatte 

und als ehemaliger radikalsozialistischer Senator über ausgezeichnete Kontakte zur 

„Volksfront“ verfügte, diskutierte man seit den ersten Kriegstagen, wie man die Evakuierung 

von Flüchtlingen bewerkstelligen und der Gewalt Einhalt gebieten könnte.
187

 

Von der französischen Vertretung aus machte sich schon in der Nacht vom 21. zum 22. Juli 

1936 eine Gruppe von 100 Leuten unter diplomatischen Schutz nach Valencia auf, um von 

dort das Land zu verlassen. Wer nicht in einem exterritorialen Gebäude Unterschlupf fand, 

wählte mitunter andere drastische Verstecke: Mit der Komplizenschaft von Ärzten ließen sich 
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sogar Regimegegner wie der Schriftsteller Emilio Carrere freiwillig als „Geisteskranke“ in 

Spitäler und Nervenheilanstalten einweisen, um der Verfolgung zu entgehen. Doch nur in 

Einrichtungen, die vom Ausland betrieben wurden, war man dort durchgehend sicher.
188

 

 

Von Anfang an mit Skepsis wurden das faschistische Italien und das Deutsche Reich unter 

nationalsozialistischer Führung betrachtet. Am 18. November 1936 erkannten diese Nationen 

den nationalspanischen Staat an.
189

 

Nach dieser Erklärung ordnete der republikanische Minister Álvarez an, dass die 

Vertretungen dieser Länder zu schließen seien. Den Botschaftsangehörigen wurde am 20. 

November mitgeteilt, dass sie 24 Stunden Zeit hätten, das Gebäude zu räumen. Im Falle der 

deutschen Botschaft wurde die Räumung durch bewaffnete republikanische Milizen 

verzögert.
190

 Da exterritoriales Gebiet jedoch nicht gestürmt werden durfte, beschloss 

Santiago Carillo, dass jedem Fahrzeug, welches die deutsche Botschaft verließ, in die Räder 

geschossen werden sollte, um die Insassen zu verhaften. Auf diese Weise wurden 45 

spanische Flüchtlinge und zwei deutsche Staatsbürger gefasst, von denen einige Monate 

später wieder freigelassen wurden. Die republikanischen Medien behaupteten, dass sich in der 

deutschen Botschaft die Zentrale der „Fünften Kolonne“ befände. Am Tag nach der Räumung 

des Gebäudes berichteten sie, dass darin Waffen und Sprengstoff gefunden worden wären, 

was allerdings schwer nachzuweisen ist.
191

  

 

Finnland 

Finnland war seit 1932 von einer Regierung sozialdemokratischer Führung gelenkt worden 

und damit unverdächtig für die spanische Republik gewesen. Dennoch verfolgte das 

nordeuropäische Land in Anbetracht der Bedrohung durch die Sowjetunion eine streng 

antikommunistische Politik. Zu Beginn des Spanischen Bürgerkrieges verlegte der finnische 

Botschafter George Ardid Winckelmann seinen Sitz nach San Juan de Luz im französischen 

Baskenland. Seine Untergebenen taten es ihm gleich, sodass kein diplomatisches Personal 

mehr in Madrid anwesend war. Zurück blieb der spanische Archivar der Niederlassung, 
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Francisco Cachero, der sich selbst den Titel „Ehrensekretär des Konsulates“ verlieh und das 

Gebäude für schutzsuchende Landsleute öffnete. Seine Haltung war jedoch nicht so 

altruistisch wie es den Anschein hatte, zumal er bei jeder Gelegenheit Geld einsammelte und 

den Flüchtlingen gar keinen Schutz bieten konnte. Bald wurden die republikanischen 

Behörden auf die Vorgänge um das Gebäude aufmerksam. 

Unmittelbarer Anlass für dessen Erstürmung war die Meldung über Schüsse aus dessen 

Inneren. Es gab sogar Berichte, nach denen aus der Niederlassung Bomben geworfen worden 

seien, die ein Kind verletzt hätten, was nicht den Tatsachen entsprach. Gleichzeitig wurde 

noch in vier finnische Liegenschaften am 3. und 4. Dezember von Sturmgarden, Milizionären 

und Mitgliedern der Internationalen Brigaden gewaltsam eingedrungen, wobei zwischen 400 

und 600 Personen festgenommen wurden. Die Erstürmung der Botschaft war in Wahrheit 

allerdings nicht spontan geschehen, sondern von dem Verteidigungsrat Madrids schon seit 

längerem geplant gewesen. José Carreño España, der Kommunikationsbeauftragte der Junta, 

hatte Mitte November in einer Sitzung bekannt gegeben, dass sich in dem Gebäude 2.500 

bewaffnete Asylsuchende befänden.  

Von den in der Botschaft und den anderen Häusern aufgegriffenen Personen wurde ein Teil 

nach ihrem Verhör ins Gefängnis von San Antón gebracht, woraus einige von ihnen später 

entführt und ermordet wurden, ein weiterer Teil fand in der türkischen Botschaft 

Unterschlupf. Unter den Verhafteten, die wieder freigelassen wurden, befanden sich die 

späteren Quintacolumnistas Abraham Vázquez Sáenz de Hermúa von der Organisation 

Antonio Boutheliers und Antonio García Vinuesa von der Sektion Galán y Breu.
192

 

Nach dem Zeitungsbericht von ABC waren in der finnischen Botschaft 345 Männer und 180 

Frauen – allesamt Spanier - untergebracht gewesen, darunter Polizeibeamte, Militärs, 

Aristokraten sowie falangistische Studenten. Diese hätten unter der Leitung des Hauptmannes 

Panero eine „kriegerische Organisation“ gebildet.
193

 

Francisco Cachero hatte schon Wochen vor der Hausdurchsuchung das Gebäude nicht mehr 

betreten, wurde aber von den Behörden in einem anderen Asylquartier aufgegriffen. Für seine 

Verfehlungen wurde er von der Vertretung Finnlands entlassen und tauchte danach unter. Für 

die in den Niederlassungen aufgegriffenen Flüchtlinge wurden unter Bemühung des 

diplomatischen Corps andere Botschaften als Unterbringungsorte gesucht.
194
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Nach der Erstürmung der finnischen Botschaft wurde von der Regierung als 

Täuschungsmanöver eine falsche diplomatische Niederlassung unter der Flagge von Siam 

eingerichtet. Mindestens sechs Regimegegner suchten in dem vermeintlich extraterritorialen 

Gebiet Zuflucht und wurden bei ihren Gesprächen durch versteckte Mikrophone abgehört, 

was ihnen später zum tödlichen Verhängnis wurde.
195

  

 

Nicht nur Niederlassungen bestimmter Länder, sondern auch Einzelpersonen wurden der 

antirepublikanischen Aktivität verdächtigt. Der ehemalige österreich-ungarische Konsul 

Wilhelm Wakonigg, der nach Beendigung seines Amtes in Spanien geblieben war,  musste 

sich am 28. Oktober 1936 in Bilbao gemeinsam mit dem Deutschen Emil Schaeidt und drei 

Spaniern vor Gericht wegen Spionage und Verrates verantworten. Er war von den 

republikanischen Behörden aufgegriffen worden, als er die republikanische Zone mit einem 

britischen Schiff verlassen wollte. In seinem Aktenkoffer hatte man militärisch relevante 

Dokumente, die an die Aufständischen adressiert waren, sowie weitere Schriftstücke, die 

andere nützliche Informationen und despektierliche Aussagen über die „Volksfront“ 

enthielten, gefunden. Obwohl Wakonigg ausländischer Staatsbürger war, wurde er zusammen 

mit den Spaniern Martínez Arias und Anglada España zum Tode verurteilt und am Morgen 

des 19. November 1936 hingerichtet.
196

 

 

Besonders aufsehenerregend war der Fall des ermordeten belgischen Diplomaten Baron 

Jaques de Borchgrave, der sich im Einsatz für verfolgte Familien und politische Gefangenen 

einen Namen gemacht hatte.  

Manche Kräfte vermuteten, dass das Engagement des diplomatischen Vertreters über 

humanitäre Maßnahmen hinausging. Vor allem von der CNT und den Anarchisten des 

Kriegsministeriums wurde Borchgrave der Spionage für die nationalspanische Seite 

beschuldigt. Manuel Salgado, der Chef der Spezialdienste des Kriegsministeriums, schickte 

Agenten los, um den belgischen Diplomaten zu überwachen.
197

  

Am 20. Dezember 1936 meldete Dorothy Mooser, die Ehefrau des Barons, ihren Gatten 

gemeinsam mit dem belgischen Generalkonsul Huberto Chabot bei der Generaldirektion für 

Sicherheit als vermisst. Man wandte sich an General Miaja und dessen Adjutanten Oberst 

Redondo und drückte seine Sorge aus, zumal der Sohn eines ehemaligen belgischen 
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Botschafters bereits von Milizen getötet worden war. Doch weder die Untersuchungen der 

„Sektion für Öffentliche Sicherheit“ noch ein Abgleich mit Spitalslisten brachte Erfolg.
198

 

Es sollten etliche Tage vergehen, bis das Schicksal Borchgraves entdeckt wurde, indem sich 

das Munizipat von Fuencarral bei der belgischen Botschaft meldete, dass einer ihrer 

Staatsbürger tot aufgefunden worden sei. Der ermordete Baron war schlimm zugerichtet 

worden. Er wies drei Schussverletzungen auf, von denen eine am Kopf tödlich war. Ihm 

fehlten seine Armbanduhr, seine Manschettenknöpfe, seine Socken und Schuhe, ein Teil 

seines Hemdes und sein Ledermantel. Da zunächst niemand die Leiche vor Ort identifiziert 

hatte, war sie in einem Massengrab in Fuencarral bestattet worden, obwohl sich am 

zerrissenen Hemd noch die Initialen des Toten befanden und auf das Etikett seiner Hose 

händisch „Barón de Borchgrave – Sr. De Borchgrave“ geschrieben worden war. Gemeinsam 

mit einem Photo des Leichnams wurde dies der belgischen Botschaft mitgeteilt. Am 8. Januar 

1937 machte sich der belgische Konsul Chabot auf, um den Ermordeten persönlich zu 

identifizieren und dessen Exhumierung zu veranlassen.
199

 

Nach den Angaben der Agenten der Spezialdienste, welche sich in den Dokumenten der 

Causa General finden, wurde Borchgrave nach seiner Festnahme zunächst in das Büro des 

CNT-Mitglieds Ordax gesperrt. Da an diesem Ort aber keine geeigneten Gefängniszellen 

waren, brachte man den belgischen Baron von dort zum Sitz des Verteidigungskomitees der 

anarchistischen Gewerkschaft. Von diesem Gebäude wurde Borchgrave allerdings 

herausgezerrt und nach Fuencarral transportiert, wo er 25 Stunden nach Verlassen des 

Botschaftsgebäudes in der Nähe des Friedhofs an der Autostraße nach Alcobendas ermordet 

und zunächst nicht identifiziert wurde.
200

 

Basierend auf einer Zeugenaussage war Borchgrave von seinem eigenen Landsmann Markus 

Spaey van Engelen, der in der für ihn zuständigen Botschaft auf seine Ausreise wartete, der 

Spionage bezichtigt worden. Dieser hatte den Baron mehrmals bei seinen Reisen an die Front 

begleitet und bot ein Jahr später der nationalspanischen Seite „bedeutende Informationen“ an, 

was laut Moral Roncal dafür sprechen könnte, dass es sich bei ihm um einen Doppelagenten 

handelte. Ein anderer Zeuge behauptete, dass Borchgrave bei seinem Verhör in einem Büro 

des Kriegsministeriums alleingelassen wurde und sich dabei vertrauliche Informationen hätte 

aneignen können. Dies hätte zu der Entscheidung geführt, ihn vorbeugend zu eliminieren. 
201
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Es gibt auch die These, dass Borchgrave versucht hätte, belgische Interbrigadisten zum 

Desertieren zu bewegen, zumal er immer wieder Expeditionen zur Front unternommen 

hatte.
202

 Diese Tatsache nutzend ließ der spätere SIM-Chef Ángel Pedrero eine Erklärung 

ausarbeiten, nach welcher der belgische Diplomat von Soldaten der Internationalen Brigaden 

in Fuencarral erschossen worden wäre, da er widerrechtlich die Frontlinie überschritten hätte. 

Cervera hält diese Version jedoch für unwahrscheinlich, weil die Leiche Borchgraves erst 

Tage später und an anderem Ort aufgetaucht war, obwohl man die besondere rechtliche 

Stellung des belgischen Adeligen ohnehin ignorierte. Generell glaubt Cervera nicht, dass eine 

republikanische Autorität direkt für die Ermordung des Diplomaten verantwortlich war, wohl 

aber Mitglieder der CNT.
203

 

Die Tötung löste einen Sturm in der belgischen Presse aus. Vergleiche zum Tod von Calvo 

Sotelo wurden gezogen. Für eine Spionagetätigkeit Borchgraves, wie ursprünglich angegeben, 

hatten keine Beweise gefunden werden können. Die belgische Regierung forderte eine 

offizielle Entschuldigung von der spanischen Republik, diplomatische Ehren beim Begräbnis 

und eine Entschädigung für die Familie des ermordeten Barons sowie eine harte Strafe für die 

Täter. In Madrid veranlasste die argentinische Botschaft die Evakuierung der Witwe des 

getöteten Barons, da man auch ihren gewaltsamen Tod durch Anarchisten fürchtete. Zudem 

hatten Polizeiorgane die beiden Söhne des Diplomaten als Falangisten identifiziert. Als 

Konsequenz des Falles wurde in Belgien selbst der sozialistische Vizepräsident der Regierung 

und Gesundheitsminister Valverde entlassen, obwohl sich seine Partei von der spanischen 

Volksfrontregierung distanziert hatte. Der Fall ging bis an den Gerichtshof in Den Haag
204

 

Cervera ist der Meinung, dass Borchgraves verdächtiges Verhalten einen Verdacht der 

Spionage für die nationalspanische Seite erschweren: Er war ursprünglich kein Diplomat 

gewesen und hatte seine Akkreditierung erst durch den mit ihm befreundeten belgischen 

Vizekonsul Berryer erhalten. Seine Söhne waren als Falangisten verhaftet worden. Der Baron 

selbst machte aus seiner antirepublikanischen Gesinnung kein Hehl. Bei seinen nicht 

behördlich genehmigten Expeditionen an die Front benutzte er ein falsches Autokennzeichen 

und soll sich nach Spaey als belgischer Botschafter ausgegeben haben. Nach anderen 

Zeugenaussagen hätte sich Borchgrave Notizen über militärische Daten gemacht.
205
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Moral Roncal nimmt nicht Stellung zur Berechtigung der Vorwürfe gegen Borchgrave,  merkt 

jedoch mit Verweis auf Untersuchungen der Causa in der Nachkriegszeit an, dass die 

Spezialagenten des Kriegsministeriums direkt in den Mordfall involviert gewesen seien.
206

 

Kurz nach dem Einmarsch nationalspanischer Truppen in Madrid wurde im Vestibül des 

Außenministeriums eine Steinsäule zum Gedenken an den belgischen Baron aufgestellt.
207

  

 

Mit der Durchsuchung der diplomatischen Niederlassungen unter der Flagge von Peru im Mai 

1937, welche schon länger der Beherbergung von „Spionen“ verdächtigt worden waren, 

wurde das Augenmerk erneut auf ausländische Botschaften und Konsulate gelegt. Unter den 

Protesten des peruanischen Generalkonsuls drangen Polizeibehörden in die Gebäude ein und 

fanden laut Zeitungsbericht 500 „Republiksfeinde“. Diese sollen mit dem Wissen der 

Diplomaten über ein Radio mit den Aufständischen kommuniziert und dabei militärisch 

relevante Daten weitergegeben haben. Als Beweis wurden mit Bleistift beschriebene 

Handzettel sowie ein große Menge an Geld und Wertsachen gesichert. Trotz des 

unrechtmäßigen Vorgehens der Behörden, mussten sich die Vertreter des 

lateinamerikanischen Landes als Konsequenz der Funde bei der Regierung entschuldigen.
208

 

 

Norwegen: 

Aufgrund der Abwesenheit des norwegischen Botschafters übernahm der bereits mehrfach 

erwähnte Honorarkonsul Felix Schlayer die vorderste Stellung der ausländischen Legation 

und widmete sich sogleich leidenschaftlich der Versorgung von politisch Verfolgten. Asyl 

nennt er in seinem Erlebnisbericht eine „Pflicht des Herzens“, die seit dem Mittelalter Usus 

sei und deren Verweigerung den Tod der Bittenden bedeute. Personen, die sich an den 

engagierten Honorarkonsul wandten und bestürzende Fälle von Ermordungen aus 

Sippenhaftung zu erzählen hatten, bestärkten denselben in seinem Einsatz.
209

 Unter dem Titel 

„Ich ‚kontrolliere‘ ein großes Haus“ beschreibt der Diplomat den Alltag der Asylsuchenden. 

Im Botschaftsgebäude selbst hatte er diesen 14 Wohnungen zur Verfügung gestellt und dazu 

erwirkt, dass auch ein eigenes Mietshaus zum exterritorialen Gebiet erklärt wurde. Dieses 

füllte sich im Laufe der Monate September und Oktober 1936 mit 900 Menschen, von denen 

manche dort ein ganzes Jahr verbrachten. Temperaturschwankungen, Krankheiten, 
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Lebensmittelknappheit und die ständige Angst, aus dem Versteck verschleppt zu werden, 

weshalb sogar ein eigener Wachdienst gebildet wurde, begleiteten sie ständig.
210

 

Evakuierungen der Untergebrachten wurden mit der Zeit schwieriger, da es vorgekommen 

war, dass wehrfähige Männer zwischen 20 und 45 Jahren in die nationalspanische Zone 

flüchteten, um sich dort in die Truppen einzureihen. Als diesen untersagt wurde, auszureisen, 

weigerten sich oftmals auch deren Angehörige, fortzugehen.
211

 Schlayer nutzte angesichts 

dieser Lage abermals seine Kontakte und schlug den republikanischen Machthabern einen 

Gefangenenaustausch mit der Gegenseite vor.
212

 

Überhaupt suchte der Diplomat immer wieder das Gespräch mit Vertretern der Regierung und 

der Junta, um sie über Missstände aufzuklären oder Ersuchen zu deponieren. Er traf 

Ministerpräsidenten Negrín und Verteidigungsminister Indalecio Prieto sowie die Pasionaria 

Dolores Ibárruri.
213

 Bei General Miaja und Santiago Carillo drängte er auf die Beendigung der 

Willkür gegen politische Gefangene, was zu seinem Bedauern ohne Erfolg blieb.
214

 

Der norwegische Honorarkonsul scheute sich nicht davor, Expeditionen an die Front zu 

unternehmen, wie es auch der Belgier de Borchgrave getan hatte. Durch seine Besuche des 

Anwalts de la Cierva war er auf die Situation der politischen Häftlinge aufmerksam geworden 

und setzte die staatlichen Behörden durch kontinuierliche Inspektionen der überfüllten 

Gefängnisse unter Druck.
215

 Diplomatische Vertreter aus Argentinien, Chile, Großbritannien, 

Österreich und Ungarn, zu denen er die engsten Kontakte pflegte, begleiteten ihn dabei.
216

 

Für seine Tätigkeiten wurde Schlayer von Republikanern als Agent der „Quinta Columna“ 

angesehen. Seine Nationalität und seine Sorge um den in der norwegischen Botschaft 

untergebrachten Falangisten Fernández Cuesta verstärkten deren skeptische Haltung 

gegenüber dem Honorarkonsul.
217

 Doch alle Versuche, dem Diplomaten, der ohne Zweifel 

mit den Aufständischen sympathisierte, Verfehlungen gegen die Republik vorzuwerfen oder 

ihn aufgrund seiner Rückkehr nach Berlin Mitte 1937 gar als Nazi darzustellen, schlugen fehl. 

Zwar brachte ihm die Enthüllung seiner Kontakte zur nationalspanischen Spitze negative 
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Kritik ein, doch überwiegt die Achtung gegenüber seinem unermüdlichen Engagement für das 

Recht auf Asyl und die würdige Behandlung von Häftlingen.
218

 

 

Die Beherbergung und Versorgung der Asylsuchenden stellte ohne Zweifel eine große 

Leistung des diplomatischen Corps dar. Entgegen der Vermutungen der republikanischen 

Behörden ist es allerdings von der Hand zu weisen, dass die Mehrheit der Flüchtlinge aktive 

Mitglieder der „Fünften Kolonne“ waren, wie sie sich in den Gebäuden der Türkei, Finnlands 

und Norwegens tatsächlich befanden.
219

 Die Zahl, welche für die insgesamt in diplomatischen 

Niederlassungen untergebrachten Personen angegeben wird, ist unsicher. Moral Roncal 

nimmt als plausibelste Version eine von Javier Rubio auf Basis der Daten des damaligen 

spanischen Staatsministeriums auf, nach der sich insgesamt 11.130 auf exterritoriales Gebiet 

geflüchtet hätten.
220

 

 

2.2.5 Statistik  

Neben Madrid bildeten sich noch in großen Städten wie Barcelona, Valencia, Cartagena, 

Albacete und Almería Gruppen, die von der Gegenseite als „Fünfte Kolonnen“ bezeichnet 

wurden. Die meisten bildeten sich aber erst ab der zweiten Hälfte des Jahres 1938. Nur im 

Falle von Madrid kann man jedoch von einer relativ gut organisierten Form sprechen.
221

  

Nach den Schätzungen Pastor Petits lag die Anzahl der aktiven Mitglieder der „Fünften 

Kolonne“ bei 3000 in Madrid, zusätzlich beziffert er die Nummer der Helfer mit weiteren 

30.000, darunter 6000 Frauen des Auxilio Azul. Erstere wussten über die genauen Umstände 

ihrer Aktionen Bescheid, letztere nicht. Die Frauen der „Blauen Hilfe“ ordnet er auf ihrer 

geringen militärischen Bedeutung bei den Kollaborateuren ein.
222

 Diese hypothetischen 

Angaben beruhen nicht nur auf Aktenstudium und Zeugenaussagen, sondern wurden laut dem 

Historiker Eduardo Pons Prades auf Basis von Empfangsdaten der „feindlichen“ Radiosender 

Sevilla und Verdad im republikanischen Madrid erstellt.
223

 Sie lassen sich folglich weder 

bestätigen noch ablehnen, zumal die ihr zugehörigen Organisationen verständlicherweise 

keine Mitgliederlisten führten.
224
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Cervera wertete für seine Statistik sämtliche Akten der Tribunales Populares aus, die in der 

Abteilung der Causa General des Archivo Histórico Nacional (AHN) in Madrid aufliegen und 

insgesamt zwischen 2.000 und 3.000 Anklagefälle wegen Regimefeindlichkeit, Defätismus, 

Spionage und/oder Mitgliedschaft in einer subversiven Organisation dokumentiert.
225

 Nach 

diesen Forschungen waren 74% der während der 32 Kriegsmonate als Republiksgegner 

verurteilten Personen Männer und 26% Frauen, wobei letztere in der Regel geringer bestraft 

wurden.
226

 Was den Altersdurchschnitt anbelangt, sind erwartungsgemäß eher jüngere 

Personen unter den aktiven Regimegegnern zu finden, 38% waren unter 30 Jahre alt, mehr als 

50% noch jünger als 35. Personen über 65 machten weniger als 1% aus.
227

 Unter den 

Berufsgruppen waren 32% Angestellte, 14 % Hausfrauen, 12 % Militärangehörige und 8% 

Studenten. Der Rest teilt sich auf kleinere Gruppen auf. Erwähnenswert ist allerdings, dass 

1% aller Madrilenen im Untergrund Geistliche waren.
228

 

Von allen als desaftectos deklarierten Madrilenen kamen mehr als die Hälfte aus den 

Nordbezirken Buenavista (26%) und Chamberí (30%), die traditionell ein hohes Votum für 

rechte Parteien erzielten. Eine weitere Erklärung dafür ist, dass Buenavista als günstiger 

Unterbringungsort für Evakuierte aus anderen Stadtteilen gesehen wurde und daher in den 

Kriegsjahren einen Bevölkerungsanstieg verzeichnete. Der Distrikt galt als sicherster 

Madrids, zumal von nationalspanischer Seite dort viele Verbündete vermutet wurden und 

deren Luftwaffe zu umgehen versuchte. Chamberí war genau das Gegenteil. Durch starke 

Bombardierungen und der damit verbundenen Flucht der Einwohner in andere Bezirke wirkte 

er in Teilen wie eine Geisterstadt und bot Freiraum für den Untergrund.
229

  

Politisch ließen sich etwa ¾ der als Republiksgegner angeklagten Personen der Acción 

Popular und der Falange zuordnen.
230
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2.4 Das Kriegsende in Madrid 

Nach dem Fall Kataloniens Anfang 1939 zweifelten alle nicht kommunistischen 

Militärkommandanten und Parteichefs der Republik daran, dass ein weiteres Hinauszögern 

des Krieges sinnvoll wäre. Dennoch hielt Ministerpräsident Negrín hartnäckig daran fest, den 

Widerstand fortzusetzen und konnte dabei auf die erfolgreiche Propaganda der 

kommunistischen Politkommissare an der Front zählen.
231

  

Gemäßigtere Kräfte fürchteten eine Übernahme der Republik durch die Kommunisten. Am 

23. Februar ließ Oberst Segismundo Casado, der Befehlshaber des Zentrumsheeres, das 

kommunistische Parteiblatt Mundo Obrero verbieten, nachdem es gegen den früheren 

spanischen Ministerpräsidenten Largo Caballero gehetzt hatte, weil er ins Exil gegangen war. 

Diese offene Konfrontation mit den Kommunisten erforderte Mut, zumal vier Kommandanten 

seines Heeres, Barceló, Bueno und Ortega sowie der Anarchist Cipriano Mera ebenfalls dieser 

politischen Richtung angehörten.
232

 

Die Versorgungslage in Madrid war indes katastrophal geworden. Die Times berichtete Mitte 

Februar, dass die Einwohner bei der gegenwärtigen Nahrungsration nur mehr wenige Monate 

überleben könnten. Jede Woche würden allein in der spanischen Haupstadt 400 – 500 

Menschen an Unterernährung sterben.
233

 

Um die Stadt besser verteidigen zu können, wurde die Junta de Defensa zu einem Consejo 

Nacional de Defensa umgebildet. Diesem gehörten zwei Militärs (General Miaja und Oberst 

Casado) zwei Sozialisten (Besteiro und Wenceslao Carillo), zwei cenetistas (Val und 

González Marín) sowie drei weitere linke Republikaner an. Nachdem Besteiro den Vorsitz 

abgelehnt hatte, hatte diesen wieder General Miaja übernommen. Oberst Casado war 

zuständig für das Ressort Verteidigung. Nur Stunden nach der Formierung des neuen Rates, 

wurde die Regierung Negríns gestürzt.
234

 

In einer mitternächtlichen Radioausstrahlung zu Anbruch des 5. März 1939 erklärten die 

Ratsmitglieder, nicht länger das „unkluge Vorgehen“ der Regierung Negríns zu dulden und 

daher dessen gesetzliche Hoheit nicht länger anerkennen zu können. Sie riefen alle 

„Antifaschisten“ dazu auf, dass die Macht der Republik nun bei der Armee läge.
235
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Dr. Negrín rief konsterniert Oberst Casado an, der eigentlich kurz davor gestanden hatte, 

befördert zu werden, und führte mit ihm laut den Memoiren des kommunistischen Ministers 

Álvarez del Vayo folgenden Dialog: 

„What is going on in Madrid, my General?” 

“I have revolted.” 

“Against whom? Against me?“ 

„Yes, against you.“ 

Negrín verurteilte die Aktion als verrückt, doch Casado antwortete lediglich, dass er nun zwar 

kein General, sondern nur ein einfacher Oberst wäre, aber seine Pflicht als Offizier und als 

Spanier erfüllt hätte.
236

 

 

Als Konditionen für den Waffenstillstand, die am 9. März vom Consejo approbiert worden 

waren, wurden von Oberst Casado die Unterlassung von Repressionen, die Garantie der 

Unabhängigkeit Spaniens, der Respekt für die Unterlegenen sowie eine 25-stündige Frist zur 

Expatriation veranschlagt. Am 11. März wurden diese Friedensbedingungen von Casado an 

Mitglieder der „Fünften Kolonne“ in Madrid weitergegeben. Der Oberst selbst wurde vom 

bereits erwähnten Artillerieoffizier José Centaño kontaktiert, der mit ihm als Mittelsmann 

Francos Verhandlungen eröffnete. Casado sicherte sich die Zustimmung von General Miaja 

und dem sozialistischen Minister Besteiro dafür und erwirkte ein Ende der kommunistischen 

Revolte. Gegen das Versprechen, dass alle „nicht kriminellen“ kommunistischen Häftlinge 

freigelassen wurden, zogen sich die bewaffneten Einheiten auf die Positionen vom 2. März 

zurück. Der kommunistische Oberst Barceló und sein politischer Kommissar Conesa, die dem 

als letzte Folge geleistet hatten, wurden verhaftet und erschossen. Einen Tag später, am 13. 

März, unterredeten sich Centaño und Casado wieder. General Franco hatte die bedingungslose 

Kapitulation der Republik gefordert, welche der Oberst nicht hinnehmen wollte. Schließlich 

wurde Casado ein Memorandum des Generals unterbreitet, in welchem er allen „Nicht-

Kriminellen“ und „Unschuldigen“ die Bewahrung vor dem Gefängnis oder freies Geleit ins 

Ausland garantierte. Haftstrafen sollten nicht das normale Maß übersteigen und Offiziere der 

unterlegenen Seite gut behandelt werden. Oberst Casado war skeptisch über die 
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Ernsthaftigkeit dieser Ansätze und empfahl allen, die fliehen wollten, die verstreichende Zeit 

zu nutzen, hielt aber an seinen Verhandlungsplänen fest.
237

 

Die Kontakte zwischen Oberst Casado und José Centaño als Basis für den Erfolg des Putsches 

gegen die Regierung dürfen nicht unterschätzt werden, auch wenn es nach der Revolte gegen 

Negrín noch drei weitere Wochen dauern sollte, bis der Staatsstreich die Niederlage der 

Republik besiegelt hatte.
238

 

Am 19. März akzeptierte General Franco in Verhandlungen mit Oberst Casado zu treten. Als 

Vertreter für die republikanische Seite wurden die Oberste Garijo und Ortega nach Burgos 

entsandt, wo man ihnen ein Dokument mit den Bedingungen an Casado aushändigte. Die 

republikanische Luftwaffe sollte ihren Einsatz am 25. März einstellen. Als Waffenstillstand 

für das Heer würde der 27. März vereinbart. Die republikanischen Kommandeure sollten sich 

mit weißen Flaggen ergeben und den nationalspanischen Truppen Daten über ihre Einheiten 

aushändigen. Im Gegenzug würde Franco zwei Häfen der Levante öffnen, über welche 

Republikaner das Land verlassen könnten. Am 25. März selbst kehrten Garijo und Ortega 

nach Burgos zurück, um sich die Bedingungen schriftlich zu sichern und forderten, dass 

Emigranten 25 Tage Zeit gegeben werde müsse. Nur ersterem wurde stattgegeben, ehe die 

nationalspanische Seite die Verhandlungen abbrach, zumal die spanische Luftwaffe ihre 

Aktionen nicht eingestellt hatte. Dies machte Oberst Casados Hoffnungen, eine akzeptablere 

Niederlage erwirken zu können, zunichte. Immerhin hatte er aber durch die Verzögerungen 

vielen republikanischen Vertretern Zeit zur Flucht verschafft. Einen Tag später telegraphierte 

der Offizier nach Burgos, dass sich die Luftwaffe nun ergeben werde. General Franco 

reagierte mit der Ankündigung der nationalspanische Offensive, die am 27. März von Toledo 

aus den Marsch auf die spanische Hauptstadt anfing.
239

 

 

Wie geplant, kümmerten sich die Quintacolumnistas in dieser letzten Phase des Krieges um 

die Sicherung der für die Infrastruktur wichtigen Zentren und verhinderten Zerstörungsakte 

vor dem Abzug der Gegenseite. Ebenso versuchten sie republikanische Offiziere von der 

Nutzlosigkeit, jetzt noch Widerstand zu leisten zu überzeugen und forderten sie stattdessen 

auf, ihre Waffen abzugeben. Diese Maßnahmen zur sicheren und kampflosen Übergabe der 

Stadt nahmen fast 62 Stunden von 26. bis 28. März in Anspruch.
240
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Der SIPM hatte den Quintacolumnistas ein Acht-Punkte-Programm mitgeteilt, welches sie 

nun erfüllen sollten.  Die wichtigsten darin genannten Aufgaben waren die Besetzung des 

Hauptquartiers des Zentralheeres, die Bildung von Wachen aus dem Untergrund zur 

Verhinderung von Gewaltakten, die Entwaffnung der von den Fronten zurückkehrenden 

Einheiten, die Befreiung politischer Gefangener aus den Gefängnissen, und die Sicherstellung 

von Kriegsgerät, das zur Zerstörung von Brücken und anderen Zugängen gedacht war.
241

  

Aus der Verborgenheit in Botschaftsgebäuden und anderen Verstecken hervorgekommen 

übernahm die „Fünfte Kolonne“ nun die Kontrolle der Stadt. Aufgrund seines früheren 

Einsatzes für politische Gefangene wurde der Anarchist Melchor Rodríguez von der Falange 

als Bürgermeister bis zum Abschluss der Einnahme der Hauptstadt geduldet. Am 28. März zu 

Mittag erreichte General Espinosa de Monteros, der vor seinem Gefangenenaustausch selbst 

Flüchtling in der französischen Botschaft gewesen war, mit der ersten nationalspanischen 

Armee Madrid und besetzte die Regierungsgebäude. Anhänger der aufständischen Seite 

versammelten sich und riefen in Anlehnung an die berühmte Parole der Pasionaria nun „Han 

pasado!“ Frühere politisch Verfolgte verließen teilweise erstmals seit zweieinhalb Jahren ihre 

manchmal sogar tageslichtlosen Unterschlupfe.
242

 

Die Rollen von „Jäger“ und „Gejagten“ waren mit einem Schlag vertauscht. Nun flüchteten 

Republikaner die franquistische Repression vorausahnend zu den Häfen der Levante, um von 

dort aus das Land zu verlassen. Die „Internationale Kommission zur Evakuierung“ in 

Valencia und das diplomatische Corps organisierten die meist ausländischen Schiffe zur 

Ausreise. Den Kommunisten gelang es, ihre oberste Parteiriege nach Algerien auszufliegen. 

Für Zehntausende war die Möglichkeit, einer rechtzeitigen Ausreise nicht gegeben. Einige 

von ihnen begingen in ihrer verzweifelten Lage Selbstmord.
243

 

Was für die unterlegene Seite den Anfang vom Ende bedeutete, stellte für das „heimliche 

Madrid“ den Triumph nach 32 Monaten des Wartens und Bangens im Untergrund dar. 
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2.5 Literarische Rezeption, Erinnerungskultur und begriffliche Wirkungs-

geschichte 

1937 veröffentlichte Agustín Conde de Foxá seinen Roman Madrid – De Corte a Checa 

(1939 auf Deutsch als „Sturm über Madrid“ erschienen) welcher als erster Teil einer Trilogie 

über den Bürgerkrieg gedacht war. Er behandelt in etwa die Jahre vom Ende der Monarchie 

bis zur Jahreswende 1936/37 und verwebt gekonnt und glaubhaft das Schicksal historischer 

und fiktiver Personen. Sein Protagonist José Felix kommt mit verschiedenen Angehörigen der 

„Fünften Kolonne“ in Kontakt, darunter dem in der Arbeit erwähnten Félix Campos. Rund um 

den jungen Falangisten werden die Gründungsgeschichte von José Antonios Bewegung, die 

Zuspitzung der Lage in Spanien, die brutale Verfolgung von Regimegegnern und die 

Hoffnung auf eine baldige Einnahme Madrids geschildert. Eine weitere Hauptfigur fällt den 

Morden in der Cárcel Modelo zum Opfer und sieht dort auch prominenten Haftkollegen wie 

Fernando Primo de Rivera und Julio Rúiz de Alda heldenhaft sterben. Ein anderer Charakter 

wird von Anarchisten aufgegriffen und schreit noch auf dem Weg zu seiner Hinrichtung aus 

dem Auto „Arriba España“, damit auch seine Feinde dem darauf folgenden 

Maschinengewehrfeuer zum Opfer fallen.  

De Foxá nimmt mit sehr viel Emotion und Pathos Anteil am Los seiner Figuren und hat das 

vermutlich am meisten gelesene belletristische Werk zum Spanischen Bürgerkrieg aus Sicht 

der Nationalen verfasst. In dem nachfolgenden Ausschnitt, der José Félix und seine große 

Liebe Pilar auf der Flucht zeigt, wird deutlich, wie nah Hoffnung und Verzweiflung bei den 

Falangisten im „roten“ Madrid beieinander lagen, weil überall unerwartet Feinde, aber auch 

Freunde auftauchen konnten.:
244

 

 

Telefonean a una checa y les mandaron un coche cerrado con seis de la CNT. Bajaron 

Pilar y José Félix y les metieron en coche. 

- Ya habéis caído. 

Sabía José Félix que iba a morir y sentía cierto orgullo. Porque moría por aquella 

mujer.  

Mentalmente iba despidiéndose de su ciudad. Veía los cafés de la calle de Alcalá con 

los cierres echados, la Puerta del Sol a oscuras. Pasaron por debajo del viaducto y 

atraversaron el puente de Churriguera, sobre el Manzanares. 
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Les llevaron a una checa al otro lado del río. Había allí sentados muchos infelices con 

los trajes manchados por el yeso de las paredes. 

(...) 

Les sacaron a un patio, olía, mojada, la tierra del jardín. Cerca de la verja les esperaba 

un auto negro, y se veía la lluvia fina en la luz del faro. Les insultaba un miliciano 

alto, fornido. 

- Hala, perros, ahora vais a ver lo que es bueno. Dejádmelos a mí y a éste. 

Subió en el coche y tomó el volante. 

- Tú, Melquiades, con ellos vigilando. Si se mueven, ya sabes.  

Se quedaron en el jardín los otros milicianos, guareciéndose de la lluvia en el dintel de 

la puerta. 

Partió el coche y se metió por una calleja desierta. Frenó junto a unos desmontes. 

Oprimió José Félix la mano de Pilar. 

- ¡Ánimo, ánimo! 

Gritó el conductor: 

- Pronto, bajaos y escondeos. Voy a tirar unos tiros para que me oigan. 

Ellos no le querían creer. 

- ¿Pero es verdad, Dios mío? 

- ¿No nos vais a matar por la espalda? 

- Pronto, he dicho, nos estamos jugando la vida los cuatro. 

Disparó con la pistola ametralladora contra el solar. José Félix y Pilar bajaron del 

coche. 

- Gracias, gracias. 

El conductor hizo girar el volante y quitó el freno. En la negurra de la noche vieron 

cómo levantaban el brazo. 

- ¡Arriba España! 

Estaban los dos estupefactos, llenos de barro, bajo la lluvia. Y el conductor les miró 

sonriendo. 

- Vaya baño, José. 

José Félix sofocó un grito. 

- ¡Pedro, Pedro! 

- Había reconocido a Pedro Otaño. Sentía ganas de abalanzarse sobre él y abrazarle, 

pero Pedro se llevaba el dedo a los labios. 
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- ¡Chist...! Buena suerte y cambiaros de ropa. 

Él cogió el brazo de ella, húmedo de lluvia. 

- Parece un sueño; vamos a escondernos. 

 

Nach dem Krieg wurde die Tätigkeit der Angehörigen der „Quinta Columna“ als gleichwertig 

mit der Erfüllung des Dienstes an der Front angesehen. Einigen ehemaligen Mitgliedern 

wurden militärische Auszeichnungen wie die Cruz Blanca al Mérito Militar oder die Medalla 

de Sufrimientos por la Patria verliehen und lebenslängliche Renten zugesichert.
245

 

Über die Presse wurden Mitglieder der falangistischen und traditionalistischen Organisationen 

mit Eintrittsdatum vor dem 18. Juli 1936 sowie Angehörige der „Fünften Kolonne, welche 

Gefängnisstrafen oder Misshandlungen erlitten hatten, dazu aufgerufen, sich bei den 

Behörden zu melden, auszusagen und finanziellen Lohn für ihre Tätigkeiten zu erhalten. 

Außerdem sollte zugunsten der Hinterbliebenen von gefallenen Mitstreitern eine 

Sozialversicherung eingerichtet werden.
246

 

Nach der Impulsgeberin für den Auxilio Azul María Paz Martínez Unciti wurde eine Straße in 

Madrid benannt, nach Javier Fernández-Golfín eine in Pozuelo de Alarcón. 

 

Zeitungen wie die nun wieder in beiden Ausgaben auf nationalspanischer Linie stehende ABC 

veröffentlichten nun entsprechende Würdigungen der „Fünften Kolonne“: 

„La Quinta Columna ha sido, para la cobardia marxista, capaz de minarlo todo. (...) Ni 

el terror ferroz desatado por la horda, ni una organización policíaca extensa y fuerte, 

han podido quebrantar su moral ni torcer su acción.”
247

 

 

 

1941 gab José María Carretero unter dem Pseudonym El caballero audaz sein Buch “La 

Quinta Columna” heraus, in dem er diese noch mehr würdigte:  

„La creó la imprudencia, la refrendó el miedo, la dió la vida la persecución  y la hizo 

gloriosa el martirio (...), se “camifluó” en las trincheras y sufrió en las “chekas”; fue 

“Inri“ y fue Bandera. Palpitó en los hogares y se sacrificó en las cárceles; murmuró en 

                                                             
245 Heiberg, 2006, 194. 
246 La Vanguardia, 19. April 1939, 3; ibidem 28. April 1939, 3; ibidem 26.Mai 1939, 5. (alles bezogen auf 
Barcelona). 
247 ABC (Madrid), 27.April 1939, 11. 
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la calle y enmudeció en los cemeterios (...) conspiró y se sacrificó; salvó vidas y se dio 

generosamente a la Muerte.”
248

 

 

Doch diese überaus wohlwollenden Darstellungen konnten nicht verhindern, dass letztlich 

eine äußert negative Konnotation an dem Begriff haften blieb. 

 

Ernest Hemingway  hatte 1938 das Theaterstück „The Fifth Column“ veröffentlicht, welches 

diese aus der Sicht des Amerikaners Philip im Umfeld der Internationalen Brigaden darstellt. 

Dessen Aufgabe ist es, „Verräter“ bzw. „Faschisten“ innerhalb des republikanischen Madrid 

zu jagen. Seine Gegner erhalten keine individuellen Züge, sie werden als unbarmherzig, 

arbeiterfeindlich und hinterhältig dargestellt. Man erfährt nur aus den Erzählungen der 

auftretenden Figuren, wie sie handeln:
249

 

 

Dorothy: Where’s the electrician, Petra? 

Petra: Didn’t you know? 

Dorothy: No. What? He’s simply got to come and fix the bell. 

Petra: He can’t come, Señorita, because he’s dead. 

(…) 

Dorothy: How was he hit, Petra? 

Petra: Someone shot him from the window, they say. I don’t know. That’s what they 

told me. 

Dorothy: Who’d shoot him from a window? 

Petra: Oh, they always shoot from windows at night during bombardment. The fifth 

column people. The people who fight us from inside the city. 

Dorothy: But why would they shoot him? He was only a poor little workman. 

Petra: They could see he was a working man from his clothes. 

Dorothy: Of course, Petra. 

Petra: That’s why they shot him. They are our enemies. Even of me. If I was killed 

they would be happy. They would think it was one working person less. 

Dorothy: But this is dreadful. 

Petra: Yes, Señorita. 

                                                             
248 Carretero, 19413, 32 – 33. 
249 Hemingway, Ernest: The first forty-nine short stories and the play the Fifth Column, The modern library, 
New York 1938, 53 – 54 (the Fifth Column, 2.Akt, 3.Szene). 
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Dorothy: But it’s terrible. You mean they shoot at people that they don’t even know 

who they are? 

Petra: Oh, yes, they are our enemies. 

Dorothy: They’re terrible people! 

Petra: Yes, Señorita. 

 

Das Werk verzeichnete zwar weit weniger Erfolg als andere Texte Hemingways zum 

Spanischen Bürgerkrieg, prägte aber sicherlich die negative Konnotation des Begriffes mit. 

 

Im Zweiten Weltkrieg wurde der Terminus bereits negativ gebraucht. Fast immer er allerdings 

despektierlich gemeint war, bezog er sich auf „Faschisten“ in der ganzen Unschärfe dieses 

Begriffes. Besonders auf Deutsche sowie Japaner, die in alliierten Staaten lebten und während 

des Krieges interniert wurden, wurde er angewandt.
250

 Die polnische und die 

tschechoslowakische Exil-Regierung gaben Schriften heraus, in denen die deutsche 

Minderheit als „Fünfte Kolonne“ betitelt wurde. Interessant ist, dass laut New York Times 

auch das NS-Regime die Implantierung von Propaganda in neutralen Staaten durch die 

Alliierten als Maßnahme zur Bildung einer „Fünften Kolonne“ bezeichnete.
251

 

 

Nach 1945 und dem Zerwürfnis der Siegermächte waren es nun Kommunisten und deren 

Sympathisanten, aber auch Auswanderer aus nun kommunistisch regierten Staaten auf die der 

Begriff der „Fünften Kolonne bezogen wurde.
252

 

Von 1963 bis 1968 produzierte das ZDF eine Spionageserie im Zeichen des Kalten Krieges 

mit dem Titel „Die fünfte Kolonne“ für das Hauptabendprogramm. Die Reihe gab vor, 

dokumentarisch zu sein und bestand aus in sich abgeschlossenen Episoden. Bei der „Fünften 

Kolonne“ handelte es sich im vorliegenden Fall um Agenten, die aus der DDR in die 

Bundesrepublik eingeschleust worden waren und sich nun der Erpressung, Entführung und 

gar des Mordes bedienten. Jede der Episoden endete allerdings mit dem Triumph der 

westlichen Geheimdienste über ihre Konkurrenten.
253

 

 

                                                             
250 The New York Times 16. Mai 1940; ibidem, 23.Dezember 1941; ibidem 9.Februar 1942. 
251 The New York Times, 26. Mai 1940. 
252 The New York Times, 22. Juni 1952. 
253 Reufsteck, Michael & Stefan Niggemeier: Das Fernsehlexikon - Alles über 7000 Sendungen von Ally McBeal 
bis zur ZDF Hitparade, Wilhelm Goldmann – Verlag, München 2005, 427. 
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In den letzten Jahrzehnten sorgten „Fünfte Kolonne“-Vergleiche immer wieder für politische 

Skandale. Im Herbst 1983 warf der CDU-Politiker Heiner Geißler in einer Debatte über die 

Aufrüstung der NATO-Staaten der SPD vor, „nahtlos Argumente der Sowjetunion“ zu 

übernehmen und konstatierte, sie werde damit „ob sie’s will oder nicht in der geistigen 

Auseinandersetzung in der Bundesrepublik zu einer fünften Kolonne der anderen Seite.“
254

 

Anfang 2002 bezeichnete der damalige tschechische Ministerpräsident Miloš Zeman in einem 

Interview mit der Wochenzeitung Profil die Sudetendeutschen als „fünfte Kolonne Hitlers“, 

welche die Zerstörung der „einzigen Insel der Demokratie in Mitteleuropa“ vorangetrieben 

hätte. Daher wäre deren Vertreibung „milder als die Todesstrafe“ gewesen.
255

 

 

Was die jüngere Vergangenheit betrifft, wurde dem Iran nachgesagt mit den Schiiten in 

Marokko und ganz Westafrika, mit der Hisbollah-Miliz in Syrien sowie durch seine 

Missionstätigkeit „Fünfte Kolonnen“ zu bilden.
256

 

Im September 2012 nannte der weißrussische Präsident Aleksandr Lukaschenko anlässlich 

von Wahlen seine Opposition nicht zum ersten Mal eine „Fünfte Kolonne“, die in den Westen 

zum Betteln fahren würde.
257

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                             
254 Der Spiegel Nr. 21/1985, 20.5.1985, 29. 
255 Profil, 21. Januar 2002, 25. 
256 Frankfurter Allgemeine, 21. April 2009: http://m.faz.net/aktuell/politik/ausland/nahostkonflikt-irans-
fuenfte-kolonne-in-afrika-1784299.html (abgerufen am 8.12. 2012). 
257Focus,  24. September 2012: http://www.focus.de/politik/ausland/tid-27461/kritik-der-osze-an-
parlamentswahl-in-weissrussland-diktator-lukaschenko-spottet-ueber-opposition_aid_825865.html (abgerufen 
am 8.12 2012). 
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3. Resümee und Forschungsausblick 

Die „Fünfte Kolonne“ war ein tatsächlich existierendes Phänomen, deren Gruppen sich durch 

Einsatz von moderner Technik und Mittelsmännern geschickt vernetzten und durch den Besitz 

falscher Ausweise gut tarnten. Einzelheiten über sie sind uns leider kaum erhalten, zumal sie 

paradoxerweise in der Nachkriegszeit von der Siegerseite nicht dermaßen ausführlich 

gewürdigt wurde, wie man das erwartet hätte, obschon die negative Konnotation sich  im 

allgemeinen Sprachgebrauch  manifestiert hatte. 

 

Als die Tageszeitung El País sich am 13. Februar 1977 in ihrer Wochenendbeilage Semanal 

dem Thema widmete, brachte es ein ehemaliger Quintacolumnista auf den Punkt, indem er 

feststellte, dass viele der hervorstechendsten Mitglieder der „Fünften Kolonne“ gefallen seien 

und die meisten Überlebenden es bevorzugen würden, nicht über diese Phase ihres Lebens zu 

sprechen. Besonders aussagekräftig ist dabei der Satz: „Nosotros no la llamábamos nunca 

quinta columna. Decíamos siempre la organización”.
258

 

Ein weiteres in der Zeitung zitiertes ehemaliges Mitglied der “Fünften Kolonne”, das in 

Polizeidiensten stand, bezeichnete jene als “Bewegung der Selbstverteidigung”, welche 

lediglich Verfolgte und deren Familien beschützte, Dokumente fälschte und sich an 

einflussreiche Personen annäherte. Es lehnte jeden Vorwurf der Gewalt ab.
259

 

 

Der katalanische Schriftsteller Salvador Espriu und der Ex-Generalkommissar für das 

Baskenland Luis Rúiz de Aguirre deuteten - zumindest bezogen auf ihre Heimatregionen – an, 

dass es sich bei der „Quinta Columna“ überhaupt um einen Aberglauben handelte.
260

 

 

Ebenfalls als weit überschätzt definiert Pons Prades das „Phänomen“ der „Fünften Kolonne“. 

Geht man von 5.000 – 6.000 Mitgliedern in Madrid aus, so wären die prorepublikanischen 

Guerillas in Andalusien, Galicien und anderen bald nationalspanischen Gebieten zahlenmäßig 

um ein Vielfaches stärker gewesen.
261

 

 

                                                             
258 El País – Semanal, 13. Februar 1977; zitiert nach: Pastor Petit, 1978, 273 – 274. 
259 El País -  Semanal, 13. Februar 1977; zitiert nach: Pastor Petit, 1978, 475. 
260 Pastor Petit, 1978, 470 – 471. (Interview bzw. Briefkontakt mit Pastor Petit). 
261 Pastor Petit, 1978, 472 (Eduardo Pons Prades in einem Brief vom 27.7.1977 an Doménec Pastor Petit). 
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Die anarchistische Politikerin Federica Montseny spricht den subversiven Organisationen eine 

gewisse Bedeutung in den letzten Kriegsmonaten zu und merkt an, dass die damalige 

Kriegslage mit all ihren Entbehrungen und Bedrohungen zu deren Erfolg beitrug.
262

 

 

De la Cierva ist der Ansicht, dass die „Fünfte Kolonne“ auf dem Gebiet der Information nicht 

sehr nützlich war, zumal viele Unwahrheiten und Täuschungsmanöver die Kommunikation 

erschwerten. Das Hauptquartier in Burgos hätte nicht allzu sehr auf die von Deserteuren der 

republikanischen Armee gesendeten Daten vertraut, im Gegensatz dazu aber allen Empfänger 

die Nachrichten überbracht, welche diese als Durchhalteparole hören wollten. Der 

konservative Historiker schließt seine Betrachtungen mit dem Satz: 

Aunque para bien o para mal, la quinta columna seguirá siempre con sus elementos de 

realidad y leyenda entremezclados.
263

 

 

Pastor Petit selbst hält fest, dass es keinen Beweis für Sabotageakte der “Fünften Kolonne” 

gibt, wie es die republikanische Presse ihr vorwarf, oder diese schlicht nicht geglückt waren. 

Nur in Abstimmung mit dem SIPM oder die SIFNE seien Spionageunternehmen gut 

koordiniert und zielführend gewesen. Man könne daher nicht behaupten, dass Burgos in der 

„Quinta Columna“ einen konstanten Helfer hatte. Nur sporadisch seien Aktionen des 

Untergrunds nützlich gewesen. In Bezug auf die Demoralisierung der Bevölkerung und die 

Verwirrung der republikanischen Administration hingegen müsse man den Mitgliedern der 

„Fünften Kolonne“, unterstützt durch die nationalspanischen Radiosender, hingegen schon 

Erfolg anrechnen.
264

 

 

Heiberg und Ros Agudo meinen auch, dass das Bild über die tatsächliche Macht der „Quinta 

Columna“ durch die republikanische Propaganda und die Erinnerung von ehemaligen 

Aktivisten nach dem Bürgerkrieg verzerrt und übertrieben erhalten geblieben ist.
265

 Für diese 

Autoren lag die primäre Aufgabe der „Fünften Kolonne“ im Schutz von Verfolgten. Erst in 

zweiter Linie waren deren Organisationen für Demoralisierung und Kritik an der 

republikanischen Regierung zuständig. Aus Burgos erhielten die Unterstützer der 

Aufständischen keine Befehle zu Sabotage- und Terrorakten, wenngleich diese mitunter 

                                                             
262 Pastor Petit, 1978, 470 (Federica Montseny in einem Brief von 1977 an Doménec Pastor Petit). 
263 El País – Semanal, 13. Februar 1977, 9; zitiert nach: Pastor Petit, 1978, 470. 
264 Pastor Petit, 1978, 473. 
265 Heiberg, 2006, 187. 
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vorkamen. Für größere Unternehmen fehlten allerdings die notwendigen finanziellen und 

logistischen Mitteln. Die größte Leistung der „Fünften Kolonne“ sehen Heiberg und Ros 

Agudo in der Befreiung von 4.000 jungen Männern vom republikanischen Wehrdienst durch 

gefälschte Gutachten, in der Vermittlung zwischen Casado und Franco sowie vor allem in der 

Vorbereitung einer friedlichen Einnahme Madrids durch die Entwaffnung der 

republikanischen Streitkräfte und der Sicherung der noch intakten Infrastruktur der 

spanischen Hauptstadt.
266

 

 

Ich würde mich den Ansichten von Heiberg und Ros Agudo anschließen. Man wird wohl 

nicht mehr klären können, ob der Ausdruck „Fünfte Kolonne“ wirklich einer vorschnellen und 

unklugen Äußerung General Molas entstammt oder nicht. In der Arbeit bereits angesprochene 

Quellen sowie weitere Zitate des Militärführers, welche auf eine sehr direkte Art schließen 

lassen, untermauern diese These. Man kann aber ebenso gut vermuten, dass der Begriff aus 

der republikanischen Propaganda stammt, welche - wohlwissend um das Naturell Molas – das 

Gerücht von Verschwörern innerhalb der Stadt verbreitete.  

Es ist nicht anzunehmen, dass eine „Quinta Columna“ bereits vor dem Krieg aufgebaut 

wurde. Wohl aber beweisen Pressemeldungen und Dokumente, dass die Aufständischen mit 

einer Unterstützung durch Militärs und rechtsgerichtete Wähler rechneten, bzw. im Falle der 

Falange, die ja zu den Verschwörern zählte, sich sogar Hilfsmaßnahmen erwarteten. In Zeiten 

der Bedrängnis und anhand der Tatsache, dass die republikanischen Autoritäten ohnehin mit 

solch feindlichen, geheimen Netzwerken rechneten, stellt es sich als naheliegend dar, dass 

sich Regimegegner formierten, um sich einerseits zu schützen und andererseits den 

Verbündeten außerhalb der Stadt zu dienen. Erfolge der „Fünften Kolonne“ sind nicht zu 

leugnen, wenn auch die republikanische Seite die Bedrohung, die von ihr ausging, 

überzeichnete und ein Bild von Saboteuren und Meuchelmördern konstruierte. Mitunter 

spielten auch aufgegriffene Mitglieder der „Fünften Kolonne“ mit ihrem Ruf als 

„Schreckgespenst“, indem sie übertriebene Zahlen von Mitverschwörern angaben, den Erfolg 

ihrer Unternehmen betonten oder auf andere Art zur Verwirrung der Behörden beitrugen.  

Der wahre Wert der „Fünften Kolonne“ lag nicht wie von ihren Gegnern befürchtet im 

militärischen oder defätistischen, sondern wie dargestellt im humanitären Bereich.  

Während einerseits mit Hysterie und Brutalität gegen vermeintliche oder tatsächliche 

Regimegegner vorgegangen wurde, zeigten viele republikanische Institutionen andererseits 
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mangelnde Vorsichtigkeit und Kontrolle bei der Auswahl ihrer Angehörigen. Diese 

turbulenten Umstände in Madrid boten der „Quinta Columna“ folglich auch eine Chance. 

Borkenau beklagt sich in seinem dokumentarischen Bericht über die unzulängliche 

Verwaltung, die internen Konflikte und Eigenmächtigkeiten der republikanischen Seite, 

welche verhindern würden, dass in der spanischen Hauptstadt Regimegegner genau so zügig 

und rücksichtslos wie in Katalonien ausgerottet werden, obwohl doch in jener der 

„Terrorismus“ größer sei.
267

 Die Verfolgung von „Republiksfeinden“ war in den 

katalanischen Städten in der Tat um einiges rigoroser als in Madrid. Luis Companys selbst 

sagte, dass der „Kampf gegen den Faschismus“ in seiner Heimatregion auf Kosten der Kirche 

und des Militär ausgetragen werde.
268

 In den Zeitungsberichten der republikanischen ABC 

und La Vanguardia betreffen - meinen eigenen Forschungen zufolge - die Berichte über 

aufgegriffene Quintacolumnistas mehrheitlich Barcelona und Valencia.
269

 Die 

Spionageabwehr in der Hauptstadt konnte ebenso ihre Erfolge verzeichnen, doch gab es 

genügend aktive Regimegegner, welche bis zum Kriegsende unerkannt blieben. In manchen 

Fällen, wie dem des republikanischen Generals Manuel Matallana Gómez, der nach dem 

angab, Verfolgten Hilfe geleistet und republikanische Operationen absichtlich sabotiert zu 

haben, kann nicht restlos geklärt werden, ob eine Person wirklich aktiv mit der „Fünften 

Kolonne“ kollaboriert hat.
270

 

Kurios ist ebenso die Wirkungsgeschichte der „Fünften Kolonne“ als Begriff, welcher die 

Beachtung des ursprünglich so benannten Konglomerats an Geheimorganisationen bei weitem 

übersteigt und in keinem Verhältnis zum Wissen über deren tatsächliches Wesen steht. 

„Faschisten“, Kommunisten, Sozialisten, Pro-Westliche-Kräfte, Andersgläubige, Islamisten 

usw. wurden bereits von Journalisten und Politikern so bezeichnet. In polemischen 
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 Borkenau, 1986, 1961. 
268

 Alcalá, 2007, 101. 
269

 Eine Studie über die “Fünfte Kolonne” in Barcelona oder Valencia bietet sich an. 
Mit Schwerpunkt Katalonien gibt es den Erlebnisbericht:  Tarín Iglesias, Manuel: Los años rojos (Un testimonio 
capital sobre la Quinta Columna en la zona republicana durante la Guerra Civil), Editorial Planeta 1985; 
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270 Da man seine Behauptungen für plausibel hielt, wurde von der ursprünglichen Todesstrafe abgesehen und 
die Strafe schließlich auf 12 Jahre verkürzt, wobei er schon 1941 auf Bewährung freigelassen wurde. Doch die 
Gnade einer  von ihm angestrebten Wiederaufnahme in die Streitkräfte gewährte man ihm nicht.  
Mehr dazu nachzulesen ist unter:  
Campanario, Juan Miguel; Diez Hernando, Carlos & Javier Cervera Gil: El enigma del general republicano 
Manuel Matallana Gómez -  Jefe del Estado Mayor – ¿Fue un miembro activo de la quinta columna?,  
Comunicación presentada en el Congreso Internacional “La Guerra Civil Española, 1936-1939”, Sociedad Estatal 
de Conmemoraciones Culturales-UNED, Madrid, 2006. 
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Diskussionen wird der Terminus bis in die Gegenwart als Vorwurf an den Gegner gebraucht. 

Die abwertende Bedeutung aus der spanischen Republik ist folglich in jedem Fall erhalten 

geblieben, ganz gegenteilig davon, wie es einst gemeint gewesen sein soll.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



[92] 

 

4. Literaturverzeichnis 
 

a) Gedruckte Quellen: 

 

Akten zur Deutschen Auswärtigen Politik aus dem Archiv des Deutschen Auswärtigen Amtes, 

Serie D 1937 - 1945, Band III: Deutschland und der Spanische Bürgerkrieg (1936 – 1939), 

Imprimerie Nationale, Baden-Baden 1951. 

 

The General Cause (Causa General) - The Red Domination in Spain, Gráficas Aragón, 

Spanish Ministry of Justice (Ed.), Madrid 19532. 

 

I Documenti Diplomatici Italiani, Ottava Serie, Volume V (1.09.1936 – 31.12 1936), 

Ministerio degli Affari Esteri, Istituto poligrafico e zecca dello Stato, Libereria dello Stato, 

Rom 1994. 

 

 

b) Wissenschaftliche Werke: 

 

Alcalá, César: Las checas de terror, Libros Libres, Madrid 2007. 

 

Álvarez Lopera, José: Ángel Ferrant en la Guerra Civil, in: Anales de Historia del Arte 2008 

(Volumen Extraordinario), 535 – 555. 

 

Beevor, Antony:  The Spanish Civil War, Penguin Books, New York 2001.  

 

Bolinger, Dwight L.: Fifth Column marches on, in: American Speech 19 / 1 (1944), 47 – 49. 

 

Catell, Thomas: Communism and the Spanish Civil War, University of California Press, 

Berkeley & Los Angeles 1956. 

 

Cervera Gil, Javier: Violencia política y acción clandestina – La retaguardia de Madrid en 

Guerra (1936 – 1939), Facultad de Geografía e Historia – Departamento de Historia 

Contemporánea, Universidad Complutense de Madrid, Madrid 1996. 

 

Cervera Gil, Javier: Madrid en guerra - La ciudad clandestina 1936 - 1939, Alianza Editorial, 

Madrid 2006. 

 

Collado Seidel, Carlos: Der Spanische Bürgerkrieg: Geschichte eines europäischen Konflikts, 

Beck, München 2006. 

 

De la Cierva y Hoces, Ricardo: Los mártires de Paracuellos – La hora de la Historia, Ed. 

Fénix, Madrid 2011. 

 

Gibson, Ian: Paracuellos, cómo fue - la verdad objetiva sobre la matanza de presos en 

Madrid en 1936, Temas de hoy, Madrid 2005. 



[93] 

 

 

Heiberg, Morten & Manuel Ros Agudo: La trama oculta de la guerra civil: los servicios 

secretos de Franco 1936 - 1945, Crítica S.L., Mostoles (Madrid) 2006. 

  

Montero Moreno, Antonio: Historia de la persecución religiosa en Epaña 1936 – 1939, 

Segunda Edición, Biblioteca de autores cristianos, Madrid 2004. 

 

Montoliú Camps, Pedro: Madrid en la guerra civil: La historia - volumen I, Silex, Madrid 1998. 

 

Moral Roncal, Antonio Manuel: Diplomacia, humanitarismo y espionaje en la guerra civil 

española, Biblioteca Nueva, Madrid 2008. 

 

Pastor Petit, Dómenec: Los dossiers secretos de la guerra civil, Argos Vergara, Barcelona 

1978. 

Preston, Paul: The Spanish Holocaust – inquisition and extermination in twentieth-century 

Spain, Norton, New York 2012. 

 

Payne, Stanley G: Falange - A history of Spanish fascism, Stanford University Press, Stanford 

(u.a) 1962. 

 

Reufsteck, Michael & Stefan Niggemeier: Das Fernsehlexikon - Alles über 7000 Sendungen 

von Ally McBeal bis zur ZDF Hitparade, Wilhelm Goldmann – Verlag, München 2005.  

 

Richmond, Kathleen: Las Mujeres en el fascismo español – la sección femenina de la Falange 

1934 – 1959,  Alianza Editorial, Madrid 2004. 

 

Salas Larrazábal, Ramón: Pérdidas de guerra, Ed. Planeta, Barcelona 1977. 

 

Thomas, Hugh: The Spanish Civil War, Eyre & Spottiswoode Ltd., London 1961. 

 

Vázquez, Matilde & Javier Valero: La guerra civil en Madrid, Tebas, Madrid 1978. 

 

Vidal, César: Paracuellos-Katyn - un ensayo sobre el genocidio de la izquierda, Libros Libres, 

Madrid 2005. 

 

Viñas, Ángel: El escudo de la República, Ed. Crítica, Barcelona 2007 

 

 

c) Lebenserinnerungen, Augenzeugenberichte, politische Schriften 

 

Alcocer Badenas, Santos: La „Quinta Columna” (Madrid 1937), G. del Toro, Madrid 1976. 

 

Borkenau, Franz: Kampfplatz Spanien - politische und soziale Konflikte im spanischen 

Bürgerkrieg - ein Augenzeugenbericht , Klett-Cotta, Stuttgart 1986. 



[94] 

 

 

Carretero, José María (El Caballero Audaz): La „Quinta Columna”,  Ediciones Caballero 

Audaz, Madrid 19413. (Cuarto volumen de “La revolución de los patibularios). 

 

Koltsov, Mihail: Diario de la guerra española, Akal, Madrid 1978. 

 

Primo de Rivera, José Antonio: Obras Completas, Augustin del Rio Cisneros & Enrique Conde 

Gargallo (Ed.), Editora Nacional, Madrid 1942. 

 

Schlayer, Felix: Diplomat im Roten Madrid, Herbig – Verlag, Berlin 1938. 

 

 

d) Literarische Quellen 

 

De Foxá, Agustín: Madrid – de Corte a Checa, Cuidadela Libros, Madrid 2006 

 

Hemingway, Ernest: The first forty-nine short stories and the play the Fifth Column, The 

modern library, New York 1938, 3 – 101. 

 

 

e) Zeitungsartikel 

 

ABC (Madrid) 

 

ABC (Sevilla) 

 

Der Spiegel 

 

Frankfurter Allgemeine 

 

Focus 

 

La Vanguardia  

 

Profil 

 

The New York Times 

 

 

 

 

 



[95] 

 

Abstracts 

Der negativ konnotierte Begriff der „Fünften Kolonne“ ist heute bereits fest in unseren 

Sprachgebrauch verankert. Es ist daher erstaunlich, dass so wenig über den Ursprung des 

Terminus im Spanischen Bürgerkrieg bekannt ist und erst nach Ende der Franco-Diktatur mit 

der Aufarbeitung der propagandaumwobenen Geschichte der „Quinta Columna“ begonnen 

wurde. In dieser Arbeit bemüht sich die Autorin - soweit möglich - Mythen von Fakten zu 

trennen, um die Aktivitäten der „Fünften Kolonne“ aufzuzeigen und dabei einzelne 

Organisationen näher vorzustellen, deren Schwerpunkt im humanitären Bereich sowie auf der 

Vorbereitung der Einnahme Madrids durch nationalspanische Truppen lag. Der Umgang der 

republikanischen Seite mit vermeintlichen oder tatsächlichen Regimegegnern, die alle zur 

„Fünften Kolonne“ gezählt wurden, sowie die Rolle der internationalen Diplomatie, die 

politisch Verfolgten, darunter auch Mitgliedern der „Fünften Kolonne“, Asyl gewährte, 

werden ebenfalls im Text beleuchtet. Das letzte Kapitel widmet sich der überragenden 

Wirkungsgeschichte des Begriffs, welcher natürlich nicht fehlen darf.  

 

The term „fifth column“ has been used for a subversive group, combating the regular 

government until nowadays. Nevertheless, little is known about the original story of these 

insidious foes of the Spanish Republic, and hardly any other chapter of history seems such a 

mix up of facts and fiction because there is no impartial source. The author tries to unveil the 

activities of the so-called “fifth column”, beside the myths of propaganda, and to portray 

some of its organizations. Obviously, this topic can’t be viewed without mentioning the 

severe repression opponents of the regime, both alleged and real, suffered in Republican 

Spain. Therefore, the author also examines the actions the diplomatic corps took to support 

political refugees although some of them were in fact part of rebel groups. To conclude, the 

important impact of the term “fifth column” on language, literature and society shall not be 

forgotten either.  
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